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Es iſt in politiſchen Blättern berelts mehrfach von 
dem Aufſehen die Rede geweſen, welches eine vor Kur⸗ 
zem in unſerer Mitte erſchienene Schrift: „die katho⸗ 
liſchen Intereſſen und die deutſche Frage in Preußen, 
von N. C. G. Rintel, Rath der geh. Kanzlei des 
Fürſtbiſchofes zu Breslau“, erregt hat. Und ſie iſt in 
der That faſt mehr politiſches Aktenſtück, als bloße 
literariſche Erfheinung. Zu den Mitteln, deren ſich 
die Gegner Preußens, entweder ſelbſt verblendet oder 
mit berechnender Schlauheit, bedienten, um die Eini⸗ 
gung Deutſchlands unter Preußens Führung entgegen⸗ 
zuwirken, um Preußen durch Aus ſtreuung und Pfle⸗ 
gung des Saamens des Mißmuths und ſelbſt der Un⸗ 
treue zu ſchwächen und zu zerreißen, war eines der 
wirkſamſten, die Verbreitung des Glaubens, daß die 
katholiſche Kirche ſich in Preußen in einer gedrücktern 
Stellung, als in andern deutſchen Ländern befände, 
und daß dieſelbe daher um ſo mehr gefährdet werden 
müſſe, als Preußen auf die Geſtaltung und Geſchſcke 
Deutſchlands einen größern Einfluß erlangen würde. 
Die Gewöhnung, Preußen auch jetzt noch als einen 
proteſtantiſchen Staat zu betrachten, wie früher, wäh⸗ 
rend es dies ausſchließlich und in derſelben Bedeutung 
zu ſein, thatſächlich und ſtaatsrechtlich, längſt aufge⸗ 
hört, hat und dann die Unkenntniß der Verhältniſſe, der 
kirchlichen Zuſtände und der Geſetzgebung in andern Staa⸗ 
ten, haben nur zu ſehr beigetragen, dieſem Glauben 
Eingang zu verſchaffen, den Zwieſpalt und die Eifer⸗ 
ſucht der Stämme wie der Konfeſſionen zu nähren 
und die Zerriſſenheit unſeres Vaterlandes zu erhalten. 
Jenen Gegnern Preußens, welche bei der Lage der 
Dinge dadurch auch zugleich mit die gefährlichſten Geg⸗ 
ner der Einigung Deutſchlands ſein müſſen, tritt nun 
die hier in Rede ſtehende, aus der Umgebung eines 
der hochgeachtetſten Kirchenfürſten Preußens und Deutſch⸗ 
lands hervorgegangene Schrift entgegen, mit der Ge⸗ 
walt der Thatfahen, deren Hervorhebung und Aner⸗ 
kennung von dieſer Stelle aus ein nicht geringes Ge⸗ 
wicht haben muß. Es wird nämlich nachgewieſen, 


daß in keinem der deutſchen Staaten die Selbſtſtän⸗ 


oliſchen Kirche größer und geſicherter 
15 1 u 7 Haube, ſowohl durch die Geſetzge⸗ 
bung als durch Geiſt und Sinn des preußiſchen Vol⸗ 
kes. Was die erſtere betrifft, fo iſt durch den Gang, 
welchen dieſelde bereits früher eingeſchlagen, — wir 
erinnern hier an die Aufhebung des Placets im Jahre 
1841, — und nun insbeſondere durch die Verfaſſung vom 
5. Dezember 1848, ſo wie durch die von Preußen 
aufgenommenen Beſtimmungen in den deutſchen 
Verfaſſungs⸗Entwurf vom 26. Maid. J. — allen gro: 


1 Partei mit einer gewiſſen ultramontanen 
Färbung ihren Sitz hat und 928 N aus ihre Netze 
auch ns „ Provinzen Preußens auszubreiten ſucht, 
iſt, wie der Verfaſſer bemerkt, durch das Religions: 
Edikt vom 29. Mai 1818, welches als ein Beſtandtheil 
der Verfaſſung betrachtet wird, die Selbſtſtändigkelt der 
Kirche in der häcteſten Weiſe beſchränkt, fo daß, wenn 
Aehnliches in Preußen ſtattfände, man nicht ermangelt 
haben würde, es als die unerhörteſte Bedrückung zu 
verſchreien. „Wie ſtreng dieſe Staatsrechte geübt wur⸗ 
en — heißt es Seite 38 — iſt Niemanden unbe⸗ 
kannt, welchee die innere Geſchichte Baierns kennt; 
in dieſer | hat kein Unterſchied zwi⸗ 
Beziehung 3 
ſchen der aufgeklärt despotiſchen Verwaltung 
Montgelas und der des ſogenaunten katholiſchen 
Miniſteriums Abel ſtattgefunden.“ „Auch iſt nicht 
bekannt, daß die Regierung irgend geſonnen ſei, diefe 
Feſſeln der Kirche zu löſenz unter den Vorſchlägen zur 
Umwandlung der Verfaſſung, welche den Ständen vor⸗ 
gelegt worden, befindet ſich kein auf die Selbſtſtändig⸗ 


keit der Verfaſſung bezüglicher.“ Durch die 55 48. 49 
jenes baierſchen Edikts iſt der Willkür der Regierung 
in Beziehung auf das Kiechengut Thor und Thür ge⸗ 
öffnet; Raub am Kirchenvermögen verfaſſungsmäßig 
autoriſirt worden; „und daß bdiefe ſchmählichen Beſtim⸗ 
mungen mit großer Härte gegen die einzelnen Kirchen 
u. ſ. w., denen nur die äußerſte Nothdurft gelaſſen 
wurde, ausgeführt worden ſind, zeigen hundert Bei⸗ 
ſpiele; da freilich werde es leicht; vor der katho⸗ 
liſchen Welt durch Zuwendungen und Grün⸗ 
dung von Klöſtern ſich als ganz beſonders und 
ſpeziſiſch katholiſch hinzuſtellen und daun unter 
dem Schirm dieſes Ruhmes die Kirche zu feſ⸗ 
ſeln und zu beherrſchen, und um dieſen Ruhm 
zur Ausdehnung baierſchen Einfluſſes, zur Er⸗ 
reichung politiſcher Zwecke zu benützen.“ Das 
Sachverhältniß der Frage iſt daher ein ganz anderes, 
als man bisher daſſelbe vorzuſtellen und aufzufaſſen 
pflegt. Die Ausdehnung der ſüddeutſchen Geſetzge⸗ 
bung, das Gewicht der ſüddeutſchen Stimmen, wenn 
ſich die Sache nur einigermaßen wie in Frankfurt 
ſtellen würde, würde die Selbſtſtändigkeit und die In⸗ 
tereſſen der katholſſchen Kirche eher gefährden, als Vor⸗ 
theil bringen, und nur durch den Einfluß Preußens 
würde dies ausgeführt werden. „Hätten wir Katho⸗ 
liken in Preußen — ſagt der Verfaſſer — daher bei 
der Frage, für welche Stellung zur deutſchen Sache 
man ſich in Preußen entſchließen ſolle, lediglich auf 
unſer konfeſſionelles Intereſſe zu ſehen, fo 
müßten wir uns beſtimmt dafür erklären, daß ein 
ſtaatsrechtlicher Anſchluß an die übrigen deutſchen 
Staaten vermieden werde; die zweite Frage aber, ob 
ganz Deutſchland, ob Dreikönigsbund, würde eine gleich⸗ 
gültige fein u. ſ. w.“ Der Verf., welcher die Frage über 
die künftige Geſtaltung Deutſchlands rein vom kirchlichen 
Standpunkt aus beantworten wollte, hat darin genugfam 
angedeutet, wie bei der großen gemeinſamen Sache des Va⸗ 
terlandes, das konfeſſionelle Intereſſe nicht das allein 
und durchaus entſcheidende ſein dürfte. Und wir zwei⸗ 
feln nicht, daß, wie ſeine Ermahnung zur Treue ge⸗ 
gen den König und das engete Vaterland, fo, auch 
jene Andeutung in den Herzen der Katholiken in und 
außer Preußen, Anklang und Wiederhall ſinden wird. 
Und es wird ſich erweiſen, daß die Partei nur klein 
iſt, welcher der Staat, in welcher der Proteſtantismus 
eingedrungen iſt, ein Gefäß der Unehren iſt, welches 
die Kirche zu reinigen ſuchen muß, mit welchem ſie 
aber eigentlich keine Gemeinſchaft pflegen kann; mel: 
cher die Sache des Vaterlandes nichts gilt, wo das, 
was fie kirchliches Intereſſe nennt, in Betracht kommt; 
die, wenn ſie dies nicht ſo wie ſie will, geltend ma⸗ 
chen kann, ſich an das Volk wendet, und wohl gar 
mit den Demokraten gemeinſchaftliche Sache machen 
würde, wenn ſie nur ſchließlich die Oberhand zu be⸗ 
halten hoffen dürfte. Schon hat fich eine Stimme 
der Urt gegen die Rintelſche Schrift vernehmen laſſen. 


Preußen. 
Kammer⸗Verhandlungen. 
I. Kammer. 71. Sitzung vom 21. Novbr. 
Präſident v. Auerswald. 
Eröffnung 10%, Uhr. 

Am Miniftertifhe: Graf v. Brandenburg, v. 
Manteuffel, Simons. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und 
genehmigt. 

Dem Abg. Grafen Rittberg wird der erbetene 
Urlaub bewilligt. 

An Stelle des Kriegsminiſters wird auch der heuti⸗ 
gen Sitzung der Oberſt v. Griesheim beiwohnen. 

Auf der Tagesordnung iſt die Fortſetzung 
der Berathung des Tit. V. der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde: Bon den Kammern.“ 

Abg. Dahlmann: Beide Kammern haben, um 
ohne Einleitung ſogleich auf die Sache einzugehen, die 
Aufgabe und Verpflichtung, über die durch die Ver⸗ 
faffung gegebenen Rechte zu wachen. In England 
allein hat ſich das konſtitutionelle Verhältniß auf eine 
würdige Weiſe geſtaltet. Auf der einen Seite ſteht 
das Königthum, auf der andern ein Erbadel, der ſich 
eben ſo fern davon gehalten hat mit dem Könige zu 


herrſchen, wie davon, das Volk zu bedrücken. In 


England ſteht das Königthum nicht wie ein einſamer 


Baum auf ödem Felde, ſondern es fi geftägt von dem 
Erbadel. Das Unterhaus vertritt die Freiheit, das 
Oberhaus die Ordnung. 


So iſt es mit den menſchlichen Dingen: Die Frei⸗ 
heit liebt man, die Ordnung ehrt man; da der 
Menſch aber Etwas eher liebt als ehrt, ſo iſt das 
Unterhaus ſtets vom Volke als ſeine wahre Vertre⸗ 
tung betrachtet worden und dem entſprechend wurden 
die zweiten Kammern auch in Deutſchland Volkskam⸗ 
mern genannt. In Preußen hätte der König, wenn 
er dem Volkswillen nachgegeben hätte, Erhabenes ſchaf⸗ 
fen können. Was 1840 Möglichkeit war, iſt jetzt unmög⸗ 
lich geworden. Politiſche Größen werden nicht aus 
Thalerſtücken aufgebaut. (Beifall.) Darum hat auch 
kein Vorſchlag eine reine Pairie verlangt; die Pairie 
würde aber, wenn ſie nur einen Theil der Kammer 
bildete, eine Kammer in der Kammer ſein. Zu jeder 
Zeit haben im engliſchen Oberhauſe Größen aller Art 
geſeſſen. Darum konnte das engliſche Volk das Ober⸗ 
haus nie als eine bloße Vergötterung des Geweſenen 
betrachten; unſere 8000 ⸗Thalerherren aber den nie 
irgend welche Achtung im Volke erlangen. in Nort⸗ 
humberland wollte das- Oberhaus zu einer ſolchen Tha⸗ 
lerkammer machen. Der gute Genius Englands be⸗ 
wahrte es davor. Wenn nicht der Krone das Recht 
zuſteht, Pairs zu ernennen, ſo artet die Pairie in eine 
Kaſte aus. Der Gedanke an die Pairie iſt aber auch 
ſchon durch die Abſtimmung in der zweiten Kammer 
todtgeſchlagen worden; zwiſchen einer Majorität von 250 
und einer Minorität von 60 Stimmen giebt es keine 
Geneſung mehr. In dem Rechte der Prinzen, in dem 
Oberhauſe zu ſitzen, ſehen wir den Grund zu dem ſte⸗ 
ten Zwieſpalt im königlichen Hauſe und zu anderen 
Verlegenheiten. In Heſſen⸗Darmſtadt war ein Prinz 
Präſident der Kammer; in Baden ebenfalls. Glaubt 
man, daß es bei uns eben ſo ſein wird? Ein ent⸗ 
ſchiedenes Eintreten der Prinzen eines regierenden Hau⸗ 
ſes in die Politik führt immer gewiſſe Nachtheile her⸗ 
bei. Die Verantwortlichkeit der Miniſter wird durch 
den Eintritt der Prinzen in die erſte Kammer bedroht, 
und man darf eine ſolche Maßregel um ſo weniger 
treffen, wenn dadurch keine Pairskammer geſchaffen 
wird. Sind die Prinzen in ihrer Thätigkeit fleißig 
oder Läffig, immer wird fie die Quelle der Zwietracht 
und des üblen Leumunds ſein. In früheren Zeiten 
führten die regierenden Häupter Deutſchlands ihre 
Söhne mit auf den Reichstag, welcher deshalb die 
Univerſität der Prinzen genannt wurde, aber ein be⸗ 
deutender Einfluß auf die politiſche Bildung der Prin⸗ 
zen war daraus nicht erſichtlich. Wenn wir auf der 
Idee der Pairie fußen, fo werden wir nie eine Kam⸗ 
mer ſchaffen, die der anderen das Gleichgewicht hält. 
Nur laſſe man ſich durch dieſen Gedanken nicht verlei⸗ 
ten, das Zweikammerſyſtem gänzlich aufzugeben. Man 
verſchmähe die Beſchaffenheitsunterſchiede beider Kam⸗ 
mern nicht. Man bedinge ein höheres Lebensalter, 
eine längere Funktion, höheres Vermögen der Wähler 
oder Gewählten. . 


Wo aber keine Pairs find, da wolle man nicht elne 
Pairskammer ſchaffen. Ich erkläre mich für die Zahl 
von 180 Mitgliedern, da eine Vermehrung bei einem 
Mangel an Diäten die Kammer nur reichhaltiger an 
Beamten machen würde. 


n Steuerfragen möge ſich die erſte Kammer den 
PER eg zweiten möglich unterordnen. Dies 
im Allgemeinen. Im Beſondern will ich mich gern 
den Vorſchlägen anſchließen, die meiner Anſicht am 
nächſten kommen. Am wenigſten wäre ich einer In⸗ 
tereſſen⸗Vertretung geneigt, da dies eben ſo verfahren 
hieße, wie der Maler bei Cervantes, der einen Hahn 
malte und darunter ſchrieb: Dieſes ſoll einen Hahn 
bedeuten (Heiterkeit). Die Intereſſen find in uns 
ſerer Kammer ohnehin vertreten. Der Lehrſtand, der 
Krieger- und der Kaufmannsſtand, der Bells; kurz, 
jeder Stand findet ſeine Vertreter in ihr. Der Reiche 
verſchmäht oft Bildung, und ihn, well er reich iſt, zu 
begünſtigen, halte ich nicht für zweckmäßig. Die 
Bevorzugung, immer verhaßt, iſt in dleſem Falle 
überflüſſig. 


Ba orale des 


Ich würde am liebſten die erſte Kammer aus den 
Provinzialſtänden hervorgehen ſehen; die Provinzen bil⸗ 
den gleichſam die Gliedmaßen des Staates. Ich habe 
aber keinen Antrag in dieſer Beziehung geſtellt, weil 
ich glaube, daß er keinen Anklang gefunden hätte, ins 
dem man für die Einheit des Staates fürchtet. Ich 


werde für die Kreisverkretung ſtimmen können, wie für 
Alles, wodurch die Mißſtände vermieden werden, die 


aus einer Verſchiedenheit der Meinung beider Kam⸗ 
mern hervorgehen. Zwar ſteht die Gemeindeordnung 
noch nicht, feſt; allein es kann auf Grund der 
Regierungs = Vorlagen eine Entſcheidung um ſo eher 
getroffen werden, als der Miniſter des Innern geſagt 
hat, daß die Gemeindeordnung ſchon im nächſten Win⸗ 
ter in Kraft treten wird. - 
Für einen Uebelſtand halte ich es, daß für die Arti⸗ 
kel über die Kammer = Bildung keine zweite Leſung in 
ſicht ſteht. Noth thut es, daß unſer Beſchluß dar⸗ 
er mit einer großen Majorität gefaßt wird, damit er 
nicht als Folge des Zufalls, ſondern der reiflichen 
Ueberlegung erſcheint. (Beifall.) 
Abg. Stahl: Den Vorſchlag, den ich mit meinen 


Freunden geſtellt habe, halte ich nicht für etwas Vollen⸗ 


detes, wohl aber für zeitgemäß. Ich gründe die erſte 
Kammer nicht auf die Intelligenz, welche einen Senat 
herbeiführen würde. Ich gründe ſie auch nicht auf eine 
Intereſſen⸗Vertretung; da auf dieſer vielmehr die zweite 
Kammer beruhen ſoll. Ich begründe die erſte Kammer 
auf die Macht, welche ſie zu einem wahren Ober⸗ 
hauſe machen ſoll. Wo finden wir dieſe Macht? 
Zunächſt in dem großen Grundbeſitz. Es giebt einen 
Grundadel; wäre dies nicht der Fall, fo wäre ich feei⸗ 
lich mit meiner erſten Kammer banquerutt, aber auch 
Preußen wäre banquerutt und bedürfte einer Curatel, 
(Beifall.) Das Volk iſt dem Adel nicht entfremdet; 
nur die ſind es, die zu eitel ſind, um eine Größe 
neben ſich beſtehen zu laſſen, und nicht ſtolz genug, 
um dieſer Größe die eigene gegenüberzuſtellen. (Bei⸗ 
fall.) Den feudalen Druck des Adels auf das 


Volk wollen wir beſeitigen, aber wir wollen nicht die 


Stütze vernichten, die der Adel dem Königthum bietet. 
Am glänzendſten hat ſich die Pairie in England 
gezeigt; freilich hat das Oberhaus nicht für den 


modernen Liberalismus, für Bürgerwehr, Kopfzahl⸗ 
wahl und dergleichen, viel jedoch für die Rechte 
er Krone und des Volkes, und für die morali⸗ 
che Bildung gethan. > 

Führt man an, daß keine Elemente für die Pairs⸗ 
kammer im Lande vorhanden ſind, ſo frage ich dage⸗ 
gen, wo giebt es Elemente für unſere übrigen konſti⸗ 
tutionellen Einrichtungen. Wenn wir eine Konſtitu⸗ 
tion machen können, fo können wir auch eine Pairs⸗ 
kammer machen. Glücklicherweiſe fehlen aber die Ele 
mente für eine Pairskammer in Preußen nicht, wie 
der Verfaſſer der „Politik“ ſelbſt auseinandetſetzt, 
(Heiterkeit) an der Stelle, wo er als ſolche Ele⸗ 
mente die Prinzen des regierenden Hauſes, die Stan: 
desherren und die Majoratsherren anführt. (Beifall.) 


Um eine bürgerliche Ariſtokratie dem Adel zur Seite 


zu ſtellen, verlange ich Vertreter für die Kaufleute und 
Fabrikanten. Auch die Kirche iſt gottlob noch eine 
Macht im Staate, darum muß ſie ebenfalls ihre Ver⸗ 
tretung in der Kammer finden. Ich verlange ferner 
eine Vertretung der Univerfitäten, nicht weil fie Kor⸗ 
porationen, ſondern weil ſie eine Macht im Staate 
ſind. Viele Einrichtungen ſind dem Geiſte der Zeit 
gewichen; die Univerſitäten haben Kraft genug beſeſ⸗ 
ſen, um ſich zu erhalten gegen ihren überfluthenden 
Strom. Die beiden Kammern ſollen die beiden Le⸗ 
benspole des Volkes darſtelen. Wer wollte nun bes 
haupten, daß die Kreisvertretung eln Lebenspol für das 
Volk iſt. Die Lebenspole liegen bei ans in dem Ges 
genſatze des Hergebrachten und des neu Hereinbrechen⸗ 
den. Die Verbindung der Kreisvertretung mit einer 
Vertretung des Grundbeſitzes iſt eine prinziplofe 
Schöpfung und ich wünſchte nicht, daß Preußen mit 
einer ſolchen erſten Kammer debütire. Man befeſtigt 
ein Linienſchiff nicht mit Bindfaden, aber es wird auch 
nicht befeſtigt ſein, wenn man zwei Drittel Bindfaden 
und ein Drittel Ankertau nimmt, (Heiterkekt.) Ich 
will den beſtimmten Klaſſen ihren Einfluß auf die Ge: 
ot erhalten. Was Preußen in dem ſchweren 
ahre 1848 gerettet hat, find die ſpezifiſchen Traditio⸗ 
nen der Armee, des Grundbefiges, des Adels und der 
Krone. (Beifall.) Der Graf Dönhoff geht zum 
heil von denſelben Prinzipien aus, aber er malt in 
zu, was ich in naturgemäßen Farben male. Viele 
gen, die noch von der Nacht des vorigen Jahres 
befangen ſind, konnen den Glanz dieſes Gemäldes nicht 
ertragen; denen kann ich die Graumalerei des Grafen 
Dönhoff wohl empfehlen. (Beifall.) Ich fordere 
Sie auf, die erſte Kammer auf das Grundeigenthum 
zu baſiren. 
Der Präſident der wahren erſten Kammer, der 
Oberhauſes in England, ſitzt auf dem 
Bollſack, nicht auf dem Gelb ſack, zum Beweiſe, 
daß das Grundeigenthum das wahre Element für die 
erſte Kammer iſt. (Beifall.) Enthält die erſte Ram: 
mer die Größen des Landes, fo wird fie auch das 
Vertrauen des Landes haben. Fehlt der wahre 
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Patriotismus, fo wird eine Kammer nie Anklang im, 


— — 
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Lande finden, und das Vertrauen des Landes wird 


einer auf Wahl gegründeten erſten Kammer nicht län⸗ 
ger bleiben, als ſie den Wünſchen der Wähler ent⸗ 
ſpricht. Das ariſtokratiſche Element muß in der erſten 
Kammer vertreten ſein, nur dann wird ſie Sinn haben 


für alles Hohe und Erhabene. Wollen Sie eine ſolche 


erſte Kammer nicht, ſo mögen Sie Art. 62 und 63 
ganz aus der Verfaſſung ſtreichen. | 
Die erſte Kammer ſoll Popularität gewinnen da⸗ 
durch, daß ſie dem Volke die Oriflamme der Bildung 
und der Gerechtigkeit voranträgt, und das kann ſie 
nur, wenn ſie zuſammengeſetzt iſt, wie ich und meine 
Freunde es Ihnen vorgeſchlagen. (Beifall.) 

Der Miniſter des Innern: Es iſt mehrfach 
darauf Bezug genommen worden, wie viel große 
Grundbeſitzer im Staate ſind. Ich habe mich an alle 
Landräthe gewendet und die Nachweiſungen darüber 
erhalten. Die mir angegebene Zahl der Grundbeſitzer 
mit einem Einkommen von 8000 Kthlr. betrug 600, 
In Folge von Eckundigungen wurden von dieſen 110 
geſtrichen, wobei die auf den Gütern laſtenden Schul⸗ 
den in Rückſicht genommen ſind. Möglich, daß in 
Preußen und Schleſien noch einige Angaben zu be⸗ 
zweifeln ſein werden. Es iſt Jedem geſtattet, Zweifel 
gegen dieſe meine Angabe zu erheben; ſo gut, wie es 
mir geſtattet ſein wird, zu bezweifeln, daß der große 
Kurfürſt im 18. Jahrhundert Marginalien gemacht hat. 
(Lebhafter Beifall. Glocke.) | 
Abg. Dahlmann (zu einer thatſächlichen Berich⸗ 
tigung): Es ſind Stellen aus meiner „Politik“ erwähnt 
worden, die jedoch nicht in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
hange angeführt wurden. Ich leugne nicht, daß ich 
früher der Meinung war, daß den Prinzen eine Stel⸗ 
lung in der erſten Kammer einzuräumen iſt. Erfah⸗ 
rungen haben mich eines Beſſeren belehrt. 

Der geehrte Abgeordnete wird mir wohl zutrauen, 
daß ich damals bona fide geſchrieben, wie ich 
heute bons fide geſprochen habe. (Beifall.) 

Abg. Milde: Der Wollſack im engliſchen Ober⸗ 
hauſe iſt nicht, wie angeführt worden iſt, ein Symbol 
für den Grundbeſitz, ſondern für die Induſtrie; für 
den Grundbeſitz würde man wohl ein anderes Sym⸗ 
bol genommen haben. (Beifall.) 

Abg. Stahl: Ich glaube als thatſächliche Berich⸗ 
tigung anführen zu müſſen, daß die Wolle von Scha⸗ 
ſen kommt, und daß die Schafe auf dem Grundbefige 
groß gezogen werden. (Beifall.) 


Nach einigen Bemerkungen des Abgeordu. Kupfer Kl 


empfiehlt der Abgeordnete v. Brünneck den von ihm 
geſtellten Verbeſſerungs-Antrag. 

Der Miniſter des Auswärtigen v. Schleinitz iſt 
inzwiſchen eingetreten. 

Abg. v. Gerlach: Die heutige Frage führt mich 
auf diejenigen Grundſätze zurück, die man mit Unrecht 
Grundrechte genannt hat. In dieſen heißt es: „Stan⸗ 
desvorrechte finden nicht ſtatt“ und „Alle Preußen ſind 
vor dem Geſetze gleich.“ Bis jetzt ließ ich den äſt he⸗ 
tiſchen Sinn, der darin liegt, ganz aus dem Geſichte. 
Bei der ſpäter geringer werdenden Oppoſition gegen 
meine Anſicht ſah ich ein, daß dieſe Sätze eigentlich ſo 
ernſt nicht gemeint ſeien. Heiterkeit.) Ich werde 
mich daher durch ſolche Sätze nicht beirren laſſen und 
meine Meinung ungenirt ausſprechen. Sind doch zur 
Zeit wieder viele vormärzliche Namen eingeführt wor⸗ 
den: Prinzen, Standesherten und Andere; hat ja ſo⸗ 
gar ein gelehrter Mann von der Linken zugegeben, 
daß die erſte Kammer auf Provinzialſtänden be⸗ 
ruhen kann. (Beſfall.) Man hat mie vorgeworfen, 
ich ignorire, was feit dem März geſchehen iſt. Wenn 
ich meinerſeits die Zeit ſeit dem März, alſo achtzehn 
Monate, fo ignoriren meine Gegner die ganze Zeil 
vor dem März, alſo faſt 6000 Jahre. Nichts iſt fo 
neu, als das Alte, und Nichts veraltet ſo ſchnell, als 
das Nagelneue. Wie glänzt die alte Krone unſeres 
Königs, wie nett und blank iſt unſere alte Armee. 
Die neuen Worte dagegen: freiheitſchützende Bürger⸗ 
wehr, Errungenſchaften kann man kaum noch aus: 
ſprechen, ohne an ein veraltetes, aus der Mode ges 
kommenes Kleid zu denken. Ohne Ariſtokratie iſt keine 
Monarchie, keine Republik zu denken. Es giebt nichts 
Servileres, Sklaviſcheres, als Vorzüge nicht anerken⸗ 
nen zu wollen, die man ſelbſt entbehrt. Welcher Na⸗ 
turforſcher wird bloß die heimiſchen Blumen bettach⸗ 
ten und die fernen himmelhohen Berge vergeſſen. Die 
Ariſtokratie gleicht einem erhabenen Berge. Der Adel 
iſt des Staates und des Volkes wegen da; er iſt ein 
Beſitzthum des Volkes, ein National⸗Eigenthum. Wir 
haben beſſere Elemente des Adels als Geld und Gut: 
Königsdienſt und Waffenehre iſt die ſolide 
Grundlage des deutſchen Adels. Der Adel iſt ein grü⸗ 
ner Zweig eines kräftigen Baumes; er hat Preu⸗ 
ßen. im vorigen Jahre erhalten. ie ſehen, meine 
Herren, daß ich nicht Alles ignorire, was feit dem 
März geſchehen iſt. (Heiterkeit. 5 2 

Im ſiebenjährigen Kriege find 61 Adelige gefallen, 
welche den Namen Kleiſt trugen. Denken Sie ſich 


eisen jungen Mann deſſelben Namens, der in ſeiner 


wenig einträglichen Stellung als Offizier beharrt, um 
einſt den Tod für König und Vaterland zu ſterben. 


| 


‚für den. Staat, 


Solche Namen, ſolche Männer find die beften Stügen 
Alle wahren Intereſſen können 
friedlich neben einander beſtehen, alle können ihre Ver⸗ 
tretung finden und einander zur gegenſeitigen Stütze 
dienen. Machen Sie keine erſte Kammer, m. H., 
ſondern ſuchen Sie eine, und Sie werden eine finden. 
(Beifau, zur Rechten, Ziſchen zur Linken.) N 

Abs. Goltdammer erklärt ſich gegen die erbliche 
Pairie, gegen die Intereſſen-Vertretung und die Er⸗ 
nennung ledenslänglicher Pairs durch die Krone und 
für die Wahl durch Provinzialvertreter. 

Abg. Wachler: Meine Herren! Machen Sie 
keine erſte Kammer, fondern behalten Sie, was Sie 
haben, und Sie werden nicht nöthig haben, erſt eine 
zu ſuchen. Ich ſpreche für den von mir geſtellten 
Verbeſſerungs⸗Antrag, nicht für die Pairie und nicht 
für die Intereſſen-Vertretung. Das konſtitutionelle 
Syſtem hat uns zu dem Zweikammer⸗Syſtem geführt 
und die Politiker haben verfucht, dies in eine paſſende 
Form zu gießen. Der Zweck des Zweikammer⸗Syſtems 
iſt nicht, das Vergangene mit dem Gegenwärtigen zu 
verſöhnen, einerſeits die Ariſtokratle, andererſeits die 
Demokratie zu repräſentiren; vielmehr muß die eine 
Kammer der anderen gegenüber die Ruhe und die 
Stabilität und ſomit zwiſchen der anderen Kammer 
und der Regierung das vereinende Element bilden. 
Darum muͤſſen beide Kammern aus der Wahl her⸗ 
vorgehen, wobei jedoch nicht den Höchſtbeſteuerten ein 
Vorrecht eingeräumt werden darf. Sonſt würde bie 
erſte Kammer nicht die Intelligenz vertreten, ſondern 
aus der Wahl von Bäckern, Brauern und Schläch⸗ 
termeiſtern hervorgehen. Laſſen wir erſt das Syſtem, 
auf Grund deſſen wir gewählt ſind, ſich bewähren. 
Wir werden uns ſelbſt doch nicht das Zeugniß geben, als 
wären wir aus demokratiſchen Verſammlungen hervorge⸗ 
gangen! Aus dieſen Gründen bin ich für den von 
mie eingebrachten Verbeſſerungs⸗Antrag. Wenn wir 
ſtets zum Alten zurückkehren, ſo kommen wir aus der 
Revolution nicht heraus. Die Revolution muß ein: 
mal geſchloſſen werden; die Reform wird nicht ausblei⸗ 
ben, wenn ſie an der Zeit iſt. Laſſen Sie es bei dem, 
was ſich als gut bewährt hat, ſein Bewenden haben. 

Der von dem Abg. Wachler geſtellte Verbeſſerungs⸗ 
Antrag lautet: - 

Die Kammer wolle beſchließen, den Art. 6 in folgender 
Faſſung anzunehmen: Art. 63. Jeder felöftftändige Preuße, 
welcher das 30. Lebensjahr vollendet, nicht den Vollbeſitz 
— n e iR Folge 1 n 

f einen @eunktene Im Kerike von 
mindeſtens 5000 Rthlirn. oder ein reines jährliches Einkom⸗ 
men von 500 Rthirn. nachweiſt, iſt in der Gemeinde, worin 
er ſeit 6 Monaten ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat, 
ſtimmberechtigter urwähler für die erſte Kammer, Je 50 
urwähler wählen einen Wahlmann. Die Wahlmänner wäh⸗ 
len die Abgeordneten. Die Wahlbezirke werden in der Weiſe 
feſtgeſtellt, daß von einem Wahlkörper höchſtens zwei Ab: 
geordnete zu wählen find, Das Nähere über die Feſtſtelung 
der Wahlbezirke, die Aufſtellung der Wählerliſten und den 
Wahlakt beſtimmt ein befonderes Geſetz. Tranſitoriſche Be⸗ 
ſtimmung. Vis zum Erlaſſe dieſes Gefetzes bleibt das inte⸗ 
rimiſtiſche Wahlgeſetz für die erſte Kammer vom 6, Dezem⸗ 
ber 1848 in Kraft. 

Abg. v. zur Mühlen: Der Grundgedanke, der 
durch alle Vorſchläge geht, iſt der, daß in der erſten 
Kammer der Beſitz vertreten werden ſoll. Keiner der 
gemachten Vorſchläge iſt ganz verwerflich. Dem Be⸗ 
ſitze, ſei er Landbeſitz oder anderer Befis, müſſen wir 
in der erſten Kammer ſeine Stelle anweiſen, und ich 
empfehle Ihnen deßhalb den Verbeſſerungs⸗Antrag, den 
ich mit dem Abg. v. Dönhoff geſtellt habe. g 

pp Brief: Ich werde den Verbeſſerungsantrag 
des Abgeordneten Stahl mit einigen Veränderungen 
unterflügen. Könnte man keln anderes Mittel finden, 
um das Eonfervative Element der erſten Kammer zu - 
garantiren, als den Cenſus, fo würde ich nichts gegen 
den Cenſus haben. Jedoch gebe ich zu bedenken, ob 
die Bevorzugung des Reichthums im Volke für längere 
Zeit Sympathien haben kann. Es bleibt nichts ande⸗ 
res übrig, als die korporativen Intereſſeu im Staate 
aufzuſuchen und ihnen in der erſten Kammer eine Ver⸗ 
tretung zu geben. Was den Grundbeſitz betrifft, fo 
glaube ich, daß den Standesherren in der erſten Kam⸗ 
mer eine Stellung zuerkannt werden muß. N 4 

In der Wahl der Grundbeſitzer durch Gtundb⸗ ber 
ſehe ich auch eine Art von Pairie und zwar 1 Art 
ſchottiſcher Paftie. Ich würde etwas weiter gehen als 
der Abg. Stahl, und ſtatt der 8 lieber die 18 größ⸗ 
ten Städte in der erſten Kammer vertreten ſehen; ohne 
dieſe Modifikation halte ich das Intereſſe der Städte 
dem platten Lande gegenüber nicht genügend gewahrt. 
Der Vorſchlag des Abg. Stahl wird allein eine 
dauernde und im Bewußtſein des Volkes begründete 
erſte Kammer hervorzurufen im Stande fein, 

Der Abg. Trieſt ſtellt in dieſem Sinne einen Une 
Verb.⸗Antrag zu dem En des Abg. Stahl. 

Abg. Bur meien A giebt für die erſte Kammer 
nur zweierlei: enen x 10 erbliche Pairie oder die 
Wahl. Ich bin 9775 Npiell gegen die erſtere, aber 
ich glaube, daß 235 e bei uns keine geſchichtliche 
Grundlage, Rn W nichts als die Wahl. 

ei der . er Umſtänd e n⸗ 
ng nicht zweckmäßig. A IR Ne e — 
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Ich em nen deshalb den Antrag des Abg. 
2 — * ce Bei der Berathung über die Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung haben wir es in unſerer Hand, die 
erſte Kammer fo konſervativ zu machen, als wie wol⸗ 
500 haben werden, wird auch auf die darauf beru⸗ 
hende erſte Kammer übergehen. a 

Abg. Koleſch begründet den von ihm geſtellten Ver⸗ 
beſſerungs⸗Antrag, und empfiehlt event. den Verbeſſe⸗ 
rungsantrag der Abgeordneten v. Dönhoff und zur 


Mühlen. 4 
5 Schluß 3 Uhr. 
Nichſte Sitzung Freitag 10 Uhr, 
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Berlin, 22. Nov. Se. Majeſtät der Kaiſer von 
Oeſterreich haben dem Major von Katte, aggregirt 
dem Zten Ulanen⸗Regiment, das Ritterkreuz des Leo⸗ 
pold⸗Ordens, ſo wie dem Hauptmann Schultz J. 
vom Ingenieur⸗Corps und dem Premier⸗Lieutenant in 
der Adjutantur, Grafen v. d. Gröben, den Orden 
der eiſernen Krone Zter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Angekommen; Se. Durchlaucht der Herzog 
Karl und Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich 
zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücks⸗ 
burg, von Dresden. Se. Exzellenz der wirkliche geh. 
Rath von Frankenberg Ludwigsdorf, von 
Breslau. — Abgereiſt: Der General⸗Erb⸗Land⸗Poſt⸗ 
meiſter im Herzogthum Schleſien, Graf von Rei: 
chenbach, nach Hamburg. 

[Magdeburg⸗Wittenbergiſche Eiſenbahn.) 


Ueber die in öffentlichen Blättern ſchon mehrfach ber 


ſprochenen Hinderniſſe, welche die von der Magdeburg: 
Wittenbergiſchen Eiſenbahn⸗Giſellſchaft beabſichtigte 
Ausgabe von Pcioritäts⸗ Obligationen gefunden hat, 
iſt uns folgende Mittheilung zugegangen: Bei der 
Beſchlußnahme über den Antrag der Magdeburg⸗Wit⸗ 
tenbergiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft auf Ertheilung 
eines landesherrlichen Pripilegiums zur Ausgabe von 
2,000,000 Kehle. Prioritöts: Obligationen mußte das 
Verhältniß der Geſellſchaft zu den wegen Nicht: Ein⸗ 
zahlung, der ſiebenten Aktien⸗Nate präkludirten Aktio⸗ 
nairen um ſo mehr mit zur Erwägung gezogen wer⸗ 
den, als bei der in Bezug auf dieſen Gegenſtand ab⸗ 
ehaltenen General⸗Verſammlung vom 8. Juni v. J. 
erweislich Unregelmäßigkeiten vorgekommen und Stim⸗ 
men von nicht dazu Berechtigten abgegeben worden 
ſind. Ueber die rechtlichen Folgen dieſer Unregelmäßig⸗ 
keiten findet unter den Betheiligten eine Verſchieden⸗ 
heit der Anſichten ſtatt, welche im Wege der Verſtän⸗ 
digung nicht hat erledigt werden können. Während 
von der einen Seite daraus die Ungültigkeit des Be⸗ 
ſchluſſes vom 8. Juni v. J., aus letzterer aber wieder 
die Ungültigkeit der ſtattgefundenen Präkluſton herge⸗ 
leitet wird, wird von der andern Seite geltend ge⸗ 
macht, daß auch ohne Hinzurechnung der ungültigen 
Stimmen eine den präkludirten Aktionairen nachthei⸗ 
lige Majorität vorhanden geweſen, überhaupt aber 
nach § 14 des Statuts blos das Direktorium über 
die Annullirung ſolcher Quittungsbogen, auf welche 
die ausgefchriebenen Einzahlungen nicht geleiſtet wor⸗ 
den, zu beſchlleßen hade. — Die Entſcheidung dieſes 
Streits kann, nachdem Seitens der Verwaltungs⸗ 
Behörden mehrfache, aber leider vergebliche Verſuche 
zur gütlichen Ausgleichung der obwaltenden Differenz 
gemacht worden, nur auf gerichtlichem oder ſchiedsrich⸗ 
terlichem Wege erfolgen. So lange es an einer ſol⸗ 
chen Entſcheidung fehlt, würde in Betreff der Emiſ⸗ 
ſion der oben erwähnten 2,000,000 Rthlr. Prioritäts⸗ 
Obligationen immer eine den Werth des neuen Pa⸗ 
piers beeinträchtigende Unſicherheit darüber verbleiben, 
ob der Beſchluß, auf welchen die Emiſſion ſich grün⸗ 
det, über alle Anfechtungen erhaben ſei. — Sowohl 
im Intereſſe des Unternehmens als der künftigen 
Gläubiger hat daher verlangt werden müſſen, daß der 
noch ſchwebende Streit zuvördetſt auf dem Wege der 
ſchiedsrichterlichen oder gerichtlichen Entſcheidung zum 
. Austcage gebracht werde, wenn es nicht etwa noch 
gelingen ſollte, denſelben durch eine gütliche Einigung 
zu beſeitigen. g (St. Anz.) 
Die neueſte Nummer (8) des Miniſterialblat⸗ 
tes für die geſammte innere Verwaltung! enthält 
unter Andern ſchon bekannten Verfügungen auch eine ſolche 
über die Zulaſſung der Mennoniten zu Geſchwornen. 
Sie ſind danach bei Bildung der Geſchwornenliſten, wie die 
Mitglieder anderer Confeſſtonen zu behandeln, nur iſt der 
Unterſchied zu machen, daß ſie ſtatt der Eidesleiſtung, welche 
ihnen ihre Glaubenslehre nicht gestattet, mittelſt Handschlag 
die Erfüllung der Pflichten als Geſchworne zu verſichern 
haben. — Eine Verfügung des Herrn Miniſters der geiftli- 
chen, unterrichte⸗ und Medlzinal⸗Angelegenheiten beſtimmt, 
de von jedem Falle, wenn ein Apetheker⸗cehülfe den 


Nachweis über die von ihm vor einem preußiſchen Pyyſikus 


abgelegte Gehülfenprüfung zu führen nicht im Stande iſt, 
2418 Deren Miniſter zur weitere, elan n ee 
4 * machen iſt. Eine zwei e erſelben 
weiche anheit beftimmt, daß au 1 barten c 
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drei Mi fungen fo lange vor den vorhandenen Bite 

aus d iglledern zu bewirken, els nur die beiden Mitglieder 

em Meiſterſtande und nur ein oder kein Mitglied aus 


dem Geſellenſtande gewählt werden können. — Eine zweite 


Das Vertrauen, welches die Kreisvertreter im 
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Gewerbetrieb der mit weiblichen Handarbeiten 
ſich beſchäftigenden Frauen und Mädchen. Sobald 
ein ſolcher Gewerbebetrieb ſchon vor Erlaß der Verordnung 


Han aus demſelben Miniſterium handelt von dem 


vom 9. Februar begonnen hat, find die gewerblichen Befug⸗ ſeldſt; 


niſſe nach den Vorſchriften der Vewerbe⸗Ordnung vom 17. 
Januar 1845 zu beurtheilen und Beſchränkung aus den neueren 
Beſtimmungen nicht herzuleiten. Bei den erſt ſeit dem gedachten 
Zeitpunkt mit der Anfertigung von Kleidungsſtücken beſchäf⸗ 
tigten Frauen und Mädchen kann eine Beſchäftigung in frem⸗ 
den Häufern auf Tagelohn nicht als ſelbſtſtändiger Betrieb 
des Schneiderhandwerks im Sinne des $ 23 am angeführ⸗ 
ten Orte nicht gefunden werden. Nur die Inhaberinnen von 
Werkſtätten find dahin zu rechnen. — Eine Verfügung aus 
dem Finanz⸗Miniſterium beſtimmt, daß bei der Veräußerung 
von Doma inen, wo ſich Kunſt- oder geſchichtliche 
Denkmäler befinden, ſich die königlichen Regierungen dar⸗ 
über mit dem Baurath von Quaſt in Beziehung zu ſetzen 
haben. — Nach einer anderen Verfügung wird beſtimmt, 
daß das Kaufgeld bei Veräußerungen von Domainen und 
Forſigrundſücken, ein Viertheil noch vor der Uebergabe, 
ein Viertheil ſpäteſtens ein Jahr nach derſelben, und die 
letzte Hälfte ſpäteſtens drei Jahre nach derſelben berichtigt 
werden muß. 

G Berlin, 22. Nov. (Strelitz. — Friedens⸗ 
unterhandlungen. — Miniſterkriſis.] Der 
Bevollmächtigte für Strelitz im Verwaltungsrathe war 
Sonnabend Abend abweſend und wahrſcheinlich dem 
Großherzog entgegengereiſt. So fehlte er bei der Ab⸗ 
ſtimmung. Aber an einen Proteſt, zu dem freilich 
einige Neigung exiſtiren mag, wird nicht geglaubt. — 
Es beſtätigt ſich, daß die Friedensunterhandlungen mit 
Dänemark in ein neues Stadium getreten find, Lilien⸗ 
cron war ſchon früher als Blome von Falkenberg 
nach Kopenhagen gereiſt. Dieſes letzteren offiziöſe 
Miſſion im Namen der Stcatthalterſchaft iſt Ihnen 
gemeldet worden. Man verſichert mir heute, das be⸗ 
treffende Schreiben der Statthalterſchaft fer in ſehr 
verſöhnenden Ausb rücken abgefaßt, daher können auch 
die Friedensunterhandlungen, von denen ich Ihnen in 
einem meiner letzteren Berichte ſchrieb, noch keine be⸗ 
ſtimmte Geſtalt angenommen haben. Der gewiß feſt⸗ 


gehaltene Gedanke, daß Preußen ſie fortleiten ſolle, 


bleibt dennoch dem Reſultat der bezeichneten, offiziöfen 
Miſſion untergeordnet. Dies Reſultat muß alſo jeden⸗ 
falls erwartet werden. — Ich din im Stande, Sie 
über die Gerüchte eines Konfliktes an hoher Stelle 
bezüglich der deutſchen Politik durchaus zu beru⸗ 
higen. Der König, die Miniſter und Herr von 
Rad owitz find einmüthig entſchloſſen. Ja, in der 
diplomatiſchen Welt beginnt man das Parlament als 
politiſche Nothwendigkeit anzuerkennen. Das 
iſt ein lobenswerther Fortſchritt und als Symptom 
gewiß von Bedeutung. 
C. C. Berlin, 22. Novbr. [Die Grundſteuer⸗ 
Exemtionen.] Während faſt in allen Tagesblät⸗ 
tern in dieſem Augenblicke 9 
ſpricht, zu wiſſen, ob und was die Regierung in 
Betreff der durch das Patent vom 5. Dezember 
v. J. zugeſicherten Aufhebung der Grundſteuer⸗ 
egemtionen zu thun eutſchloſſen fei,*) iſt die, wie 
wir glaubten, durch den Streit in der Preffe bereits 
erſchöpfte Frage über die Zuläſſigkeit einer folchen 
Aufhebung der Giundſteuerbefreiungen in einer Bro: 
ſchüre wieder aufgenommen, welche unter dem Titel: 
„Bemerkungen zu der Schrift des Herrn L. K.“ in 
Leipzig kürzlich erſchienen, und um ſo mehr der Be⸗ 
achtung weith iſt, als fie auf einer genauen Kenntniß 
der Geſetzgebung und der Verwaltung des preußiſchen 
Staats in allen ihren Details zu beruhen ſcheint. In 
dieſer Beziehung iſt das Streben des Verfaſſers zu⸗ 
nächſt dahin gerichtet, nachzuweiſen, daß aus den Be 
ſtimmungen der Edikte vom 27. Oktober 1810 und 
vom 7. September 1811 eine rechtliche Verbind⸗ 
lichkeit für den Staat gar nicht hergeleitet werden 
könne, die damals über die Grundſteuerausgleichungen 
gethanen Verheißungen zu erfüllen, weil jene Verhei⸗ 
ßungen damals nichts weiter als die Mittheilung ei⸗ 
nes Planes geweſen, der wegen der ſich ihm entge⸗ 
genſtellenden Schwierigkeiten nicht habe zur Ausfuͤh⸗ 
rung kommen können. Dagegen beſtänden die pro⸗ 
vinziellen Zuſicherungen über Unabänderlichkeit der 
Grundſteuerkataſter und insbeſondere die geſetzlichen 
Beſtimmungen über Privilegien noch in unge⸗ 
ſchwächter Kraft, und nach dieſen könnten dergleichen 
Privilegien, wenn fie durch läſtigen Vertrag erworben, 
zwar durch den Staat aufgehoben werden, allein nicht 
ohne Entſchädigung der Privilegirten. Hierin liegt 
indeß offenbar ein Irrthum in der Deduktion. Zu⸗ 
nächſt ſind wohl die provinziellen Verheißungen auch 
nichts weiter, als die Mittheilung eines damals ge⸗ 
hegten Planes, der aber ſpäter bei verändetten Vor⸗ 
ſtellungen hat wieder aufgegeben werden müſſen. So⸗ 
dann iſt es irrig, die Exemtionen von der landesübli⸗ 
chen Steuer als „Peivilegien“ ihrem ſtrengrechtlichen 
Begriffe nach zu bezeichnen. Privilegien find Aus⸗ 
nahmen vom allgemeinen Geſetze zu Gunſten Einzel⸗ 
ner und müſſen ausdrücklich verliehen fein. So ver⸗ 
) Die Antivort, we i erielle „Konſtitu⸗ 
tionelle Korreiponbanat eur er aufgeworfene 
— Frage in dieſem Artikel giebt, erſcheint in dieſem Augen 
blicke um fo bedeutungsvoller, als wir nächſtens die 
Antwort des Staateminiſteriums ſelbſt in den Kam 
mern zu erwarten haben. Red, 


das Verlangen fih aus⸗ 
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nannten exemten Grundſtücke aber nicht. 
dere Belaſtung beruhte in der allgemeinen Geſetzgel ng 
die Geſetzgebung war alſo eine ungleſchartige, 
und dieſe Ungleichartigkeit muß ſich auch durch ein⸗ 
fache Akte der Geſetzgebung wieder beſeitigen laſſen. 
Eigentliche Privilegien find in Betreff der Grundſteuer 
Niemandem verliehen und ein Recht auf eine Ente, 
ſchädigung kann deshalb aus den landrechtlichen Be⸗ 
ſtimmungen über Privilegien nicht hergeleitet werden. 
— Eine ſolche Entſchädigung, fährt der Verfaſſer 
fort, wäre aber auch bei der Grundſteuer nicht mög⸗ 
lich, denn ſogleich ſtellte ſich die Schwierigkeit herz) 
aus, wer ſie zu zahlen verpflichtet ſein ſolle. Soll 
die Staatskaſſe die Vergütung übernehmen, ſo wäre 
dies nicht ohne eine erhebliche Erhöhung der Abgaben 
möglich; ſoll die Provinz fie übernehmen, fo. würde 
die Belaſtung hier nicht nur noch fühlbarer, ſondenn 
die einzelnen Provinzen auch in ſehr ungleichem Maße 
getroffen werden. Soll endlich eine Ablöſung unter 
den Grundbeſitzern ſelbſt eintreten, etwa nach Art der 
Beſtimmungen über die Ablöſung der ausſchließlichen 
Gewerbsberechtigungen, ſo würden die bisher ſchon 
beſteuerten Theilnehmer an dieſer neuen Laſt, wie in 
den beiden obigen Fällen, immer wieder fragen, wo⸗ 
für ſie die Zahlung leiſten ſollen, und welcher Vor⸗ 
theil ihnen dafür erwächſt. Vom Standpunkte des 
Rechts ſei alſo eine Aufhebung der Grundſteuerfrei⸗ 
heiten weder ohne Entſchädigung, noch auch mit Ent⸗ 
ſchädigung zuläſſig und ausführbar. — Sodann ber, 
tritt der Verfaſſer das ſtaatswirthſchaftiche Gebiet,, 
indem er gegen die dem § 100 der Verfaſſungsur⸗ 
kunde zu Grunde liegende Idee von der gleichen 
Vertheilung der Staatsabgaben auszuführen ſucht, 
daß die Verſchiedenhelten in der Belaſtung der 
Grundſtücke eigentlich gar keine Ungleichheiten ent⸗ 
hielten. — Hier verwickelt ſich derſelbe aber 
augenſcheinlich in Widerſprüche. Schon pvor⸗ 
her hatte der Verfaſſer erklärt, der Irrthum, die Grund⸗ 
ſteuer ſei auszugleichen wie andere Steuern, beruhe 
auf einer Gleichſtellung derſelben mit Klaſſen⸗ oder Gez 
werbeſteuer; allein eine einfache, gar nicht zu beſtrei⸗ 
tende Thatſache zeige ſonnenklar die ganz verſchie⸗ 
dene Natur der Grundſteuer. Nun kommt das be⸗ 
kannte Beiſpiel: „Es kauft Jemand ein Gründſtück, 
deſſen jährlicher Reinertrag 1000 Rtlr. ber, 
trägt, ſo beſitzt er in demſelben dei 5 pCt. ein Ver⸗ 
mögen von 20,000 Rtlr. Wird daſſelbe nun mit einer 
Grundſteuer von 1000 Rtir. belaſtet, ſo trägt das 
Grundſtück fürs künftige nur 900 Ntlr. Nies 
mand wird ihm daher mehr für daſſelbe als 
28,000 Atlr. geben, und er hat aljv eine Ver⸗ 
mögenseinbuße von 2000 Nitlr. erlitten. Es 
folgt daraus, daß auch jeder fernere Käufer des Grund⸗ 
ſtücks die Steuer zwar zu zahlen, aber nicht mehr zu 
tragen hat, denn er hat ſein Grundſtück um den Ka⸗ 
pitalbetrag der Grundſteuer wohlfeiler gekauft. Etwas 
Aehnliches findet ſich bei keiner andern Steuer, na⸗ 
mentlich nicht bei der Klaſſenſteuer uud Gewerbeſteuer.“ 
— Schon in dieſer Behauptung irrt der Verfaſſer. 
Die Gewerbeſteuer z. B. einer Waſſermühle rich⸗ 
tet ſich nach der Zahl der Gänge, ein voller Gang 
zahlt 12 Rile. Wer eine Waſſermühle mit 4 vollen 
Gängen beſitzt, entrichtet davon 48 Nele; Gewerbes 
ſteuer. Erhöhte nun der Staat durch einen Akt der 


hält es ſich mit der geringeren Sach acer ſoge⸗ 
ve min⸗ 


Geſetzgebung die Mühlengewerbſteuer von 12 Rtlr. auf 


24 Rtlr. auf den Gang, fo wäre der hlenbeſitzer 
nach der obigen Deduktion, falls er ſeine Mühle ver⸗ 
kaufte, ebenfalls um den Kapitalbetrag der neu aufer⸗ 
legten 48 Rtlr. Steuer in ſeinem Vermögen verkürzt, 
denn der neue Erwerber zahlt fortan nur einen um 
den Kapitalbetrag von circa 1000 Rtlr. geringern 
Kaufpreis für die Mühle. Alſo ein Analogon für das 
Grundſteuerbeiſpiel findet ſich bei der Gewerbeſteuer 
auch, und zwar hier viel ſchlagender. Denn, und hier 
gelangt der Verfaſſer ſelbſt, — ohne es zu wollen, — 
zu der Unrichtigkeit ſeiner obigen Deduktion, das Grund⸗ 
ſtück trägt eigentlich gar nicht die Laſt, weil keiner 
Sache, mithin auch keinem Theile des Bodens eine 
Steuerverpflichtung obliegen kann, ſondern nur der 
lebendige Menſch als Beſitzer des Grundſtückes. (S. 13.) 
Zudem verändert ſich (S. 17) kaum eine andere Er⸗ 
werbsquelle in wenigen Jahren in Rückſicht des Ein: 
kommens, welches ſie giebt, mehr als die landwirth⸗ 
ſchaftliche, welche von der Perſönlichkeit des Wirths 
und dem Beſtande des Inventariums abhängt, und 
(beſonders wenn Meliorationen glücken) eben fo ſchnell 
fteigen, als durch örtliche Kalamitäten ſinken kann. 
Es giebt deshalb (S. 19) keine irrigere Annahme, als 
daß der Bodenwerth vor Allem das ſicherſte fein ſoll; 
denn der Ertrag, ſowie der Zinsſatz, find: dem größten 
Wechſel unterworfen. Der Erb au hängt von der 
Witterung, die Preiſe von den Handelskonjunkturen, 
und was dem Beſitzer übrig bleibt, von der Höhe 
des Arbeitslohnes und der Kapitalsanlage und deren 
Verzinſung ab. Je weniger die Richtigkeit dieſer "Ars 
gumentation zu beſtreiten iſt, um fo mehr muß es 
auffallen, daß dem Verfaſſer der Widerſpruch ent⸗ 
gangen iſt, in welcher er mit ſeinem erſten Exem⸗ 
pel dadurch geräth, und wie vollſtändig unrichtig 


es if, von einem Gute zu fagen, es habe einen 
beſtimmten Reinertrag: danach bemeſſe ſich fein 
Kaufpreis, und dieſer Kaufpreis, und alſo das Ver⸗ 
mögen des Verkäufers werde jederzeit um den Kapi⸗ 
talbetrag der auferlegten Grundſteuer verkürzt. Der 
Kaufpreis eines Gutes wird vielmehr durch die Hoff: 
nung des Erwerbers beſtimmt, welchen Reinertrag 
es ihm gewähren werde, und dieſe Hoffnung ftügt 
ſich auf die Perſönlichkeit, feine Einſicht, feine Thätig⸗ 
kelt, feine Kapitalien, die Handelskonjunktuten u. ſ. w. 
Umfang und Güte des Bodens iſt nur ein Faktor von 
mehreren. Es iſt danach alſo auch ganz unmöglich, 
im Voraus allgemein beſtimmen zu wollen, welche 
Differenz ſich durch die Auferlegung von Grund⸗ 
ſteuer bei künftigen Verkäufen der Grundſtücke 
n den Kaufpreiſen herausſtellen wird. Viele Gü⸗ 
er werden trotz der Grundſteuer theurer verkauft 
erden, als ſie gekauft ſind, andere können ungeachtet 
ine neue Grundſteuer auferlegt iſt, für geringeren 
aufpreis fortgehen. Nun kommt aber hinzu, daß der 
ei weitem größere Theil der Güter in der Hand ihrer 
Beſitzer verbleibt, und alſo die einzige Vorausſetzung, 
wo eine Verkürzung des Vermögens in dem Kauf⸗ 
preife ſichtbar werden könnte, in den meiſten Fällen 
gar nicht eintreten wird. — In dieſer Anſicht beſtärkt 
ſich der Verfaſſer noch, — ebenfalls ohne die Rückwir⸗ 
kung auf ſeine früheren Behauptungen über die Natur 
der Grundſteuer wahrzunehmen, — indem er im fer⸗ 
neren Verlaufe der Schrift (S. 28 sequ.) der Mei: 
nung entgegentritt, als erfordere die künftige Stellung 
der Gutsbeſitzer in der Gemeinde- und allgemeinen 
Volksvertretung eine zuvorige Ausgleichung der Grund⸗ 
ſteuer⸗Exemtionen. Denn es findet ſich, wie ſehr man 
auch die Vorzüge des Grundbeſitzes hervorzuſuchen be⸗ 
müht iſt, doch immer, daß die Grundbeſitzer keine 
beſondere Maſſe ausmachen, ſondern nur den Kapi⸗ 
taliſten oder den Gewerbtreibenden angehören. 
— Hat der Gutsbeſitzer ſein Gut verpachtet, ſo gehört 
er nur den Kapitaliſten an, wird das Gut aber von 
ihm oder für ſeine Rechnung bewirthſchaftet, ſo tritt 
er in die Klaſſe der Gewerbtreibenden, und in dieſer 
Beziehung hängt feine Stellung lediglich von dem 
Erfolg feines Gewerbes ab. — Hiernach können 
daher die Grundbeſitzer keine andere Stellung im 
Staate beanſpruchen, als nach Maßgabe ihres Kapi⸗ 
tals oder Gewerbebetriebes. 5 
(Fotſetzung morgen.) 


A. Z. C. Berlin, 22. Novbr. [Tagesbericht.!] 
Die Eiſenbahn⸗Geſetzgebung ruft augenblicklich 
unter den Abgeordneten eine lebhafte Bewegung hervor 
und dürfte vielleicht in nicht ferner Zukunft noch man⸗ 
cherlei Schwierigkeiten bieten. Daß man in der erſten 
Kammer von mehreren Seiten entſchloſſen iſt, die in 
der zweiten Kammer bereits bewilligte Eiſenbahn-An⸗ 
leihe vorher einer ſehr ſcharfen Kritik zu unterwerfen, 
iſt bereits mitgethellt. Die alte Erfahrung, daß ſelbſt 
die miniſterlellſte Anhänglichkeit an dem Geldpunkt 

ſcheitern kann, ſcheint ſich hier wiederholen zu wollen. 
Dazu kommen aber noch Beſtrebungen von außerhalb, 
die auf das Votum oder vielmehr auf das Nichtvotum 
der erſten Kammer ihre Hoffnung bauen. Die eine 
dieſer Beſtrebungen gilt der vielbeftristenen Richtung 
der Oſtbahn, die andere der gleichzeitigen Genehmigung 
der Poſen⸗Breslauer Bahn. In beiden Beziehungen 
laufen Staatswohl und Privatintereffen mannigfach 
und mehr als ſich hier füglich ausſprechen läßt, durch⸗ 
einander; — Grund's genug, die Leidenſchaften zu er⸗ 
hitzen und zu ſtacheln. Wahrend aber ſich dies in der 
erſten Kammer vorbereitet, hat der Miniſter v. d. Heydt 
in der zweiten nicht mindere Kämpfe wegen der den 
beiden kheiniſchen Bahnen Aachen Düſſeldorf und 
Ruhrort⸗Krefeld (Kreis Gladbach) zu gewährenden 
Zinsgarantie zu beſtehen. Viele Abgeordnete ſind ge⸗ 
gen dieſe Bewilligung, weil ſie jene Bahnen lediglich 
als ein Spekulationsprodukt rheiniſcher Induſtrie an⸗ 
ſehen, welches den Unternehmern, die es begonnen, 
auch zur Ausführung zu überlaſſen ſei. — Der Prinz 
von Preußen ſoll nach neueren Dispoſitionen ſeinen 
gegenwärtigen Aufenthalt in hieſiger Reſidenz bis zum 
Anfange des nächſten Monats verlängern wollen. — 
Die Mitglieder des Staats miniſteriums kommen 
jetzt in der Regel wöchentlich dreimal des Abends im 
Hotel des Miniſter⸗Präſidenten Grafen v. Brandenburg 
zu Berathungen zuſammen. Eine ſolche Berathung 
fand erſt geſtern Abend wiederum ſtatt. — Man will 
in Folge ergangener Anzeigen Seitens der Parifer, fo 
wie der Würtemberger und Frankfurter Polizei hier⸗ 
ſelbſt ſozialiſtiſchen Emiffairen auf der Spur 
ſein, die nach der Verſicherung von Polizeibeamten in 
dieſem Augenblick vielleicht ſchon in Hamburg verhaftet 
ſein dürften — In den letzten Tagen ſind wieder 29 
Polen aus Berlin gewieſen worden. Mehrere 
waren gar nicht angemeldet und hielten ſich bei zwei⸗ 
deutigen Mädchen auf, die wegen unterlaſſener Anmel⸗ 
dung ebenfalls in polizeiliche Ordnungsſtrafe genommen 
wurden. — Die Nachricht, daß der Zahnarzt Wahl⸗ 
länder, wegen des ihm beim Aetheriſiren begegneten 
Unglücks, Berlin flüchtig verlaſſen habe, iſt falſch. 
Derſelbe befindet ſich nach wie vor in feiner Wohnung 
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und ſieht dem Ausgange der wider ihn eingeleiteten 
Unterſuchung ruhig entgegen. Er wird böchſt wahr⸗ 
ſcheinlich völlig freigeſprochen werden. — Von beiden 
Parteien, der konſervativen wie der demokratiſchen, wer⸗ 
den fortwährend lebhafte Anſtrengungen gemacht, um 
die Geſchworenen für den Waldeck'ſchen 
Prozeß zu bearbeiten. Die Preſſe aſſiſtirt ihnen 
dabei von der einen Seite in der Kreuz⸗Zeitung, 
von der anderen in der demokratiſchen und Ur⸗ 
wähler⸗Zeitung auf das Behartlichſte. Die übri⸗ 
gen Organe beobachten jedoch ein angemeſſenes und 
anerkennenswerthes Schweigen. Es ſind jene Machi⸗ 
nationen für die Heilighaltung der Juſtiz um ſo be⸗ 
dauerlicher, als ſelbſt die unlauterſten Mittel nicht ge⸗ 
ſcheut werden ſollen, um auf die Ueberzeugungen zu 
influiren. — Soeben iſt der Mörder der Wittwe 
Hirſch, ein Schlächtergeſelle, welcher Bräutigam der 
Aufwärterin der Ermordeten war, ergriffen und der 
Verbleib der geraubten Papiere ermittelt. Der Ver⸗ 
brecher geſtand ſofort ein und ein Polizeibeamter wurde 
nach Stettin geſandt, wo ein Theil des geraubten 
Gutes befindlich iſt. Der Mörder wurde beim beab⸗ 
ſichtigten Verkauf eines Papieres entdeckt. — Das 
geſtrige Gleichniß, welches der Abgeordn. Scheller 
in der erſten Kammer von der Königsmauer herleitet, 
hat unter den Abgeordneten der rechten Seite eine ge⸗ 
waltige Enkrüſtung hervorgerufen und wird wohl wei⸗ 
tere Erklärungen zur Folge haben. 


—— 


P. C. Berlin, 22. Nov. [Hannover und der Drei⸗ 


Königsbund.] Was wird die hannoverſche Kammer 
machen! Einfache Antwort: die Sache ablehnen. 
Nach dem Siege begehren die Demokraten ihren Lohn 
und die Majorität iſt zerfallen. Die Stockariſtokratie 
vergiebt dem Miniſtervorſtand Stüve nie, daß die 
Märzereigniſſe den Bürgerlichen ans Ruder brachten, 
und ſein Stern wird raſch unterſinken im Lethe einer 
ungetreuen Politik. — Und was weiter? — Der Kö⸗ 
nig iſt alt, der Konſequenz wegen geachtet, man wird 
ſeinen Heimgang abwarten. — Anders iſt der Fall, 
wenn der Kronprinz den Thron einnimmt; die Ge⸗ 
ſchichte kennt keinen Herrſcher, der blind den Thron 
beſtieg; dagegen ließe ſich viel ſagen — in jedem Falle 
wird die Regierung eine ſchwache ſein. Es wird ſich 
kein Mann finden, der das gegenwärtige Syſtem auf 
ſeine Schultern nimmt, der es einige Jahre zu tragen 
vermag. Dann wird man einen Anbahnungspunkt 
ſuchen müſſen und dieſen kann nur Preußen und der 
engere Bund fein, — Deshalb nur getroft den 


Reichstag berufen — im Fall man es ehrlich meint Rich 


— und der Erfolg wird nicht ausbleiben! Indem der 
Bund die preußiſche Heer⸗Verfaſſung annimmt, ver: 
doppeln ſich ſeine Kräfte, weil alsdann ſichere Rech⸗ 
nung auf dieſe zu machen iſt. Auch die materiellen 
Intereſſen verbrüdern ſich und Hannover wird von 
ſeinem Iſolirſchemel herabſteigen müſſen, um deutſche 
und nicht öſterreichiſche Politik zu treiben. Alles hängt 
jetzt von den preußiſchen Kammern ab. Mancher ge⸗ 
techte Tadel mag das Minffterium treffen — allein 
das ſind Familienſachen; die deutſche Frage er⸗ 
fordert es durchaus, dieſe Männer, welche 
ihre Ehre für die Durchführung verpfändet 
haben, zu halten gegen alle Machinationen 
der Ultras und Schwarzgelben. — Oeſterreich 
braucht 10 Jahre, um ſeine ſprachverwirrte Reiche leidlich 
zu einem Geſammtſtaat zuſammenzuleimen; es fürchtet 
die Erfolge Preußens in Deutſchland; Schmerling in⸗ 
triguirt — allein bei ſchiefen Geſichtern wird es ſein 
Bewenden haben! Nicht allein an die Kammern, ſon⸗ 
dern auch an das preußiſche Volk appelliten 
wir, damit e8 die Wichtigkeit der bevorſte⸗ 
henden Wahlen zum Reichstage erfaffe und 
lebendige Theilnahme bezeige. Deutſchlands 
und die eigenen Geſchicke ſind in die Hand der Wäh⸗ 
ler gelegt! Wir rufen die Wächter auf die Warten, 
ein großer Tag ſteht bevor und ihr Ruf möge die 
Schlafenden wecken und die Stunde der Entſcheidung 
verkünden! — Wie der Ausgang auch fei, wir ſpre⸗ 
chen mit Johannes Müller: „Wer verliert, hat Nie⸗ 
mand anzuklagen als ſich ſelbſt!“ 

C. B. Berlin, 22. November, [Vermiſchte 
Nachrichten.] Der Waldeck'ſche Prozeß wird 
nicht im Zellengefängniß, ſondern im großen Seſſions⸗ 
zimmer des Kriminalgerichts verhandelt werden. Die 
Funktionen des öffentlichen -Miniſteriums wird nicht 
Herr Sethe ſelbſt, ſondern ſein Aſſiſtent Herr Meier 
verſehen. Es iſt nachgegeben, daß 2 Stenographen 
Plätze im Saale erhalten; 8 Stenographen werden 
in der Aufzeichnung der Verhandlungen unter einander 
wechſeln. — Die Vorfälle auf dem Dönhofs⸗ 
platz bei Auflöſung der 2. Kammer am 27. April ha⸗ 
ben zu einem Konflikte zwiſchen der Staatsan⸗ 
waltſchaft und der Rathskammer des Kri⸗ 
minalgerichts geführt. Es wurde eine Unterſu⸗ 
chung auf Grund des Tumultgeſetzes gegen den Re⸗ 
ferendarius a. D. Nord und den Buchdruckereibe⸗ 
ſiger Lauter eingeleitet. Die Rathskammer hat die 
Verſetzung dieſer Perſonen in den Anklageſtand be⸗ 
ſchloſſen. Der Staatsanwaft hält dafür, daß die An: 
klage fallen zu laſſen ſei und hat auf Entſcheidung 
des Anklageſenats des Appellationsgerichts provocirt. 


U 
Die Behörden ſcheinen in der That von Abſichten 
ie auf eine Volksbewegung ſchließen laſſen könnten, 
Nachricht erhalten zu haben. Vor einigen Tagen war 
das Gerücht verbreitet, die Polizei fahnde auf Miero⸗ 
lowski, von deſſen Ankunft in Berlin ſie Kenntniß 
erhalten habe; und geſtern wurde den Gaſthofbeſitzern 
aufgegeben, die Herren v. Unruh und Uhlich, fobald 
diefelben hier einträfen, ungeſäumt bei der Polizeibe⸗ 
hörde anzumelden. — Der niederſchleſiſche Bahnzug 
brachte uns heute wieder ungariſche Gäſte. Fürſt 
Paul Eſterbazy, Diviſtons⸗General bei der Revo⸗ 
utiondarige traf in Begleitung zweier anderer Offi⸗ 
ziere, Ignaz Nedbal und Alexander Karolpi, 
hier ein; ſie mußten jedoch mit einem Zwangspaß ver⸗ 
fehen ſich ſofort nach Hamburg begeben. Der Fürſt 
unterhielt ſich auf den Bahnhöfen mit vielen Perſonen, 
die in ſeine Nähe kamen und machte den Eindruck 
eines liebenswürdigen Mannes. Es ſchien bereits ge⸗ 
gen 50 Jahr alt zu ſein. N 
[Kammern] Der Abg. Oſterrath und Gmoſ⸗ 
ſen haben folgenden beachtenswerthen Antrag in der 
zweiten Kammer geſtellt: in Erwägung 1) daß es einer 
mächtigen Nation geziemt, einer andern Nationalität, 
deren Geſchick ihr anvertraut worden, die Fortdauer 
ihrer nationalen Entwickelung zuzuſichern; 2) daß die⸗ 
ſer letztern ein Recht auf eine Zuſicherung dieſer Art 
zuſteht; 3) daß in Bezug auf den polniſchen Stamm 
der Vertreter der kgl. Regierung, Herr Staatsminiſter 
v. Manteuffel, unter Bezugnahme auf die Verfaſſung 
des deutſchen Bundesſtaates vom 26. Mai 1849 
$ 186 ausgeſprochen hat: „die Nationalität ſelbſt will 
die preußiſche Regierung den polniſchen Unterthanen in 
keiner Weiſe entziehen!“ 4) daß endlich die Vertreter 
des preußiſchen Volks dieſe Zuſicherung auszuſprechen 
bei weitem mehr Veranlaſſung haben, als die Vertre⸗ 
ter des Bundesſtaates, beſchließen: folgende Artikel 
in die preußffche Verfaſſung aufzunehmen: „den 
nicht deutſch redenden Volksſtämmen des preu⸗ 
ßiſchen Staats ist ihre volksthümliche Entwik⸗ 
kelung gewährleiſtet, namentlich die Gleichbe⸗ 
rechtigung ihrer Sprachen, ſoweit deren Gebiete 
reichen, in dem Kirchenweſen, dem Unterrichte, 
der inneren Verwaltung und der Rechtspflege.“ 
Der Antrag iſt von nachfolgenden Abgeordneten mit 
unterſtützt: Lohmann, Heſſe (Brilon), Wildermann, 
Dr. Scholten, Maas, Wieſe, Brockhauſen, Linhoff, 
Junckmann, Kerſting, Wibberich, Terbeck, Rohden, 
Rey, Reichenſperger, Hüffer, Schultz, Leul, Contzen, 
ichter, Menzel, nfing, Tellkampf, Rodehuth, 
Plaßmann, Kellner, Schwarz, Poppe, Grenzberger, 
Diſterweg. — Der Gefammtvorftand der erften Kam⸗ 
mer hat focben feinen Bericht über den Ausgabe⸗Etat 
der zweiten Kammer erſtattet, welche ihrerſeits über 
den ihr von der erſten Kammer vorgelegten Etat der 
letzteren ſchon früher Beſchluß gefaßt hatte. Der Ge: 
ſammtvorſtand tritt der zweiten Kammer überall bei 
und dürfte danach, falls, wie nicht zu bezweifeln 
iſt, die erſte Kammer zuſtimmt, die ganze Etat⸗ 
Angelegenheit beider Kammern geordnet ſein. Der 
jährliche Geſammtetat beider Kammern be⸗ 
trägt 222,500 Rithl. Es wird derſelbe nunmehr 
der Staatsregierung zur Erklärung, beziehungsweiſe zur 
Einholung der Genehmigung der Krone zugehen und 
alsdann die Aufnahme in den Staatshaushalts⸗Etat 
erfolgen. — Die zur Vorberathung über den Beſchluß 
der zweiten Kammer, betreffend eine gleichzeitige Be⸗ 
rathung des Staatshaushalts pro 1849 und 
1850, niedergefegte Kommiſſion der erſten Kammer 
hat ſich ebenfalls in Anerkennung des Gewichts der 
756 ſprechenden Gründe für jenen Beſchluß ausge⸗ 
ſprochen. 


C. C. Die Acceſſionsurkunden für das Inte⸗ 
rim ſind von Naſſau und den Anhaltiſchen 
Staaten eingegangen. — Unſer hochſeliger und unſer 
jetziger König ſchmückten die Räume der Singakade⸗ 
mie mit den Büſten berühmter Muſiker und Dichter. 
Daher hat die Akademie beſchloſſen, zum Zeichen der 
Dankbarkeit die Büſten der gütigen Geber aufzuſtellen, 
deren Ankauf durch freiwillige Beiträge beſtritten wird. 

Königsberg, 20. Novbr. [Wahl. Lotterie 
Gewinn.] Bei der letzten in Tilſit ſtattgefunde en 
Abgeordneten⸗Wahl zur erſten Kammer wurden von 
den anweſenden 6 Wahlmännern einſtimmigs/ Reg.; 
Rath v. Merkel in Liegnitz und Kommerzlen⸗Rath 
Abegg in Danzig; bei der am 15. November - in 
Gumbinnen veranſtalteten Wahl, Herr v. Simpfons 
Georgenburg erwählt. — Von dem 40,000 Rl. 
Gewinn in Danzig iſt ein Viertel zwölf nicht chargir⸗ 
ten Attilleriſten und ein anderes den weiblichen Dienſt⸗ 
boten des Kaufmanns Hirſch und fünf bei der Ci⸗ 
garrenfabrikation beſchäftigten Mädchen zugefallen. 
(Königsb. 3.) 
21. Novbr- [Entlaſſung der Reſer⸗ 
ven.) Heut früh fand die Entlaſſung unſerer Reſer⸗ 
ven vom IR 15 ge Regiment aus den 
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(Fortſetzung.) 

Mann, wurde durch die reſp. Regiments⸗Muſiken das 
feierliche Geleit gegeben. Ein Theil geht auf der Ei⸗ 
ſenbahn, der andere zu Fuß in die Heimat zurück. 
Vor ihrem Ausmarſch aus der Stadt verſammelten 
ſich dieſelben auf dem Wilhelmsplatz und brachten dem 
Könige, dem Vaterlande und den ſie begleitenden Re⸗ 
giments⸗Kommandeuren und Ofſizieren weitſchallende 
Hurrah. OOoſ. 3.) 

Bromberg, 19. November. ([Erbitte rung der 
Polen gegen die Deutſchen.] Seit einiger Zeit 
tritt das polniſche Element dem Deutſchen wieder in 
einigen Theilen unſerer Provinz mit der alten Erbitte⸗ 
rung entgegen; in unſerem Departement haben wir 
dies beſonders in dem ſüdlichen Theile, und nament⸗ 
lich in den Kreiſen Gneſen, Wongrowiec und Mogilno | 
zu beklagen. In erſterem trägt dazu nicht wenig die 
Tödtung eines polniſchen Bauern durch einen Solda⸗ 
ten bei, welcher letztere ſich nach authentiſchen Berichten 
mit mehreren Kameraden durch eine Menge polniſcher 
Bauern und Knechte mit dem Rufe: „ſchlagt die deut⸗ 
ſchen Hunde todt!“ bedrängt ſah. Auch iſt in demſel⸗ 
ben Kreiſe vor dem Gneſener Schwurgericht der Leh- 
rer Lewandowski aus Oſtrowitte, welcher im vori⸗ 
gen Jahre, ein geladenes Piſtol in der Hand, einen 
Zug Inſurgenten nach Trzemesno führte, freigeſprochen 
worden, was auf die Deutſchen jener Gegend einen 
üblen Eindruck gemacht und die Schwurgerichte in 
Mißkredit gebracht hat. Im Wongrowiecer Kreiſe ha⸗ 
ben ſich die polniſchen Bauern ſogar dem Spezialkom⸗ 
miſſarius Hanke, welcher nach Gorzyce zur Boniti⸗ 
rung der Ländereien geſchickt worden war, mit Gewalt 
widerſetzt, ſo daß derſelbe ein Militärkommando aus 
Wongrowiee requitiren mußte. Dies erſchlen 22 Mann 
ſtark, und verſchaffte der Autorität des genannten Kom⸗ 
miſſarii die nöthige Geltung. Immer bleibt es, beſon⸗ 
ders bei der Nähe der Ausführung der Demarkations⸗ 
Linie, wünſchenswerth, daß jene Theile der Provinz 
nicht gar zu ſehr von Militär entblößt werden, damit 
dies im Nothfalle gleich bei der Hand ſei. Dieſer 
Wunſch gewinnt auch dadurch noch an Bedeutung, 
daß in einigen Orten der genannten Kreiſe ſeit dem 
Ausmarſch der früher in der Nähe ſtehenden Truppen 
über ſchlechtes Eingehen der Steuern geklagt wird. 


(Poſ. 3.) 
Stettin, 5 e See ee — iſt die 
on hier na anz nter Segel gegangen. 
Amazone v » 9 Or.) 
Köln, 20. November. Zu heut oder morgen wird 
hier die Ankunft Cabrera's erwartet. Er wird in 
Begleitung des Infanten Don Juan, zweiten Sohnes 
des Don Carlos und Gemahls der Schweſter des 
regierenden Herzogs von l Pr durchkommen. 
Es erwarten ihn hier Briefe aus Lon (D. Volkeh) 
Deutſchland. 
Frankfurt a. M., 20. November. Heute Nach⸗ 
mittag iſt der gothaer Ausſchuß, verſtälnkt durch 
alle nicht zu fern von Frankfurt wohnenden 
Mitglieder der Partei, verſammelt, um über 
die auf ſeine vertraulichen Anfragen in Berlin 
hierher gelangte Antwort zu berathen. Die 
Beſchlüſſe werden der Oeffentlichkeit übergeben werden. 
(Reform.) 
Vom badiſchen Oberrhein, 18. Nov. [Die 
Fragen des Interims und der Dreikönigs⸗ 
verfaffung] beſchäftigen bei uns alle Männer von 
politiſcher Denkfähigkeit faſt mit jeder Stunde lebhaf⸗ 
ter und angelegentlicher, und es zeigt ſich dabei die 
Erſcheinung, daß die Sympathien für das Bündniß 
vom 26. Mai und den ihm zu Grunde liegenden Ge: 
danken in demſelben Grade wachſen und erſtarken, in 
welchem die Zweifel über feinen Fortbeſtand und fein 
Gedeihen von fo vielen Seiten her ſich immer geräuſch⸗ 
voller ausſprechen. Enthält irgend eine Thatſache eine 
entſcheidende Beweiskraft für die wachſende Erkennt⸗ 
niß in den politiſchen Kreiſen Süd ⸗Deutſchlands 
über das, was die gegenwärtige Lage erfordert, ſo wie 
überhaupt für den Umſchwung der ſüddeutſchen Stim⸗ 
mungen für Preußen, ſo iſt es die derzeitige Agifation 
des würtembergiſchen Erminifters Römer zu Gunſten 
des preußiſch⸗ deutſchen Bundesſtaates, der dieſem 
ein ſo 1 > des Anſtoßes 
w ie lockenden Bilder der Wiener Zeitung über 
eine h Zoll⸗ und Handelseinigung Oeſterreichs 
mit Deutschland welche der preußiſche Staatsanzeiger 
bereits in die gehörige Beleuchtung verſetzt hat, ver⸗ 
ungen bei uns im ſüͤdweſtlichen Deutſchland nicht, 
auch nicht, wie die Erfahrung des Tages zeigt, bei 
unſeren Nachbarn in Mürtemberg, und dem Herrn 
v. d. Pfordten wird es ſchwer werden, feine Baiern 
noch Länger an dieſem Köder feſtzuhalten. Alle vers 
ſtändigen Leute in Deutſchland verlangen nach gerade 


mit Ungeſtüm das Erreichbare für die Gegenwart, auf 


_ 


die „etwa reifenden Beſchlüſſe“ der öſterreichiſchen Po⸗ 
litik vor der Hand gerne verzichtend. (Ref.) 

Stuttgart, 19. November. [Der ſtändiſche 
größere Ausſchuß!] hat heute nachſtehende, auf die 
Grundlage der Vorträge zweier Berichterſtatter, den 
17. d. M. mit ſechs gegen drei Stimmen beſchloſſene 
Eingabe an die königliche Staatsregierung genehmigt 
und an den Ort ihrer Beſtimmung abgehen laſſen: 

„Eurer königlichen Majeftät erlauben wir uns allerunter⸗ 
thäniaft vorzutragen, daß wir in unſerer heutigen Sitzung 
die königl. Verordnung vom 12. d. M. betreffend die der⸗ 
zeitige Feſtſetzung einer Eidesformel für die zur Reviſion 
der Verfaſſung gewählten Volksvertreter, geprüft haben. — 
Wenn wir auch unter den gegebenen um änden — trotz 
vielfach geäußerter Bedenken — gegen dieſe Verordnung 
keine Einſprache erheben, ſo giebt die Ziffer 2 der 
Motive zu derſelben, welche ausspricht, „daß die deutſche 
Reichsverfaſſung nicht zu Stande gekommen, weil ſolche 
wiſchen den deutſchen Regierungen und dem Volke noch 
nicht abgeſchloſſen ſei,“ der Anſicht Raum, daß hierdurch 
das Vereinbarungs⸗Prinzip geltend gemacht werden wolle, 
welches die Regierung Eurer königlichen Majeſtät und die 
Stände niemals anerkannt, indem dieſe vielmehr in Ueber⸗ 
einſtimmung mit jener wiederholt ausgeſprochen haben, daß 
die deutſche Nationalverſammlung das allein berechtigte 
Organ zur Errichtung des deutſchen Verfaſſungswerks ſei. 
um nun jedes Mißverſtändniß zu beſeitigen, bitten wir Ew. 
königl. Maj. unterthänigſt: 5 

noch vor Eröffnung der Ständeverſammlung eine be⸗ 
ruhigende Erklärung darüber zu ertheilen, daß durch 
die erlaſſene Verordnung die Anerkennung der Reichs⸗ 
verfaſſung, insbeſondere auch des ganzen ſechſten Ab⸗ 
ſchnittes derſelben, welcher die Grundrechte des deut⸗ 
ſchen Volkes enthält, nicht habe in Frage geſtellt wer⸗ 
den wollen. a; 
In tieffter Ehrfurcht beharret Eurer königl. 
Maj. unterth. treugeh. ſtändiſcher Ausſchuß.“ 

Nach andern Nachrichten ſoll die württembergiſche 
Oppofition, welche die Mehrheit der neuen Conſti⸗ 
tuante bildet, die Abſicht haben, den abgekürzten Eid 
zwar zu leiſten, dagegen das Miniſterium in 
Anklageſtand zu verſetzen, ſobald die Kammer 
konſtituirt iſt. Durch die darauf nothwendig folgende 
Auflöfung hofft fie eine neue Agitation in's Land zu 
bringen. — Die in Vorarlberg ſehnſüchtig harrenden 
öſterreichiſchen Bataillone wollen dieſe Herren nicht 
ſehen. Wenn nur agitirt iſt und Württemberg zu 
einem zweiten Baden wird, dann iſt ihr Zweck erreicht. 

(Konſt. 3.) 

München, 19. Nov. 
oder morgen wird Minifter v. d. Pfordten von feiner 
Erholungsreife wieder eintreffen, und feine beiden Por- 
tefeuilles übernehmen. Die Kammer der Abgeordneten 
wird im Laufe dieſer Woche faſt taglich Sitzung hal⸗ 
ten, da hiefür genügend Stoff vorhanden iſt. — Dem 
bisherigen Oderſtallmeiſter Grafen v. Lerchenfeld iſt die 
bisher unbeſetzt geweſene Stelle eines Hofmatſchalls 
übertragen worden. (A. 3.) 

Weimar, 19. Nov. [Die thüringiſche Union.] 
Am 17. Nov. fand hier die Zuſammenkunft der thüringi⸗ 
ſchen Landtagsabgeordneten im hieſigen Rathhauſe ſtatt, 
bei welcher mit Ausnahme Meiningens, die ſämmtli⸗ 
chen übrigen Landtage vertreten waren. Dem Ver⸗ 
nehmen nach hat man ſich im Allgemeinen für einen 
gemeinſchaftlichen landſtändiſchen Ausſchuß, zu welchem 
jeder Einzellandtag eine Anzahl Vertreter nach Ver⸗ 
haͤltniß der Seelenzahl feines Landes ſenden follte, 
geeinigt. Es wurde verabredet, daß vorerſt nur ſieben 
Geſetze, darunter die Gemeindeordnung, das Strafge⸗ 
ſetzbuch, die Strofprozeßordnung, die Civilprozeßord⸗ 
nung, dem Ausſchuſſe vorgelegt werden ſollten, außer⸗ 
dem aber nur diejenigen Entwürfe, in Beziehung auf 
welche Regierungen und Stände der einzelnen Staa: 
ten die Berathung durch dieſen Ausſchuß beſchließen 
würden. Ein fernerer nothwendiger Schritt iſt nun 
aber freilich der, daß auch die ſämmtlichen Regierun⸗ 
gen den angenommenen Gründfägen ihre Zuſtimmung 
ertheilen. Wenn nun nach mancherlei Verhandlungen 
und Korreſpondenzen auch dieſes Ziel erreicht iſt, ſo iſt 
mindeſtens ein kleiner Anfang gemacht, um unſerer 
traurigen Rechtszerſplitterung ein Ende zu machen. 
(Konſt. 3.) 
Hannover, 21. Novbr. [Landtag.] Die erſte 
Kammer fährt in heutiger Sitzung in der Berathung 
über den Beſchluß zweiter Kammer wegen der Amne⸗ 
ſtie für politiſche Verbrechen fort. Bei namentlicher 
Abſtimmung wird der Beſchluß der zweiten Kammer 
mit 36 gegen 20 Stimmen abgelehnt. 

In heutiger Sitzung der zweiten Kammer kommt 
der Tagesordnung gemäß zunächſt der Gefegentwurf, 
die Bildung von Schwurgerichten betreffend, zur zwei⸗ 
ten Berathung. Das Geſetz wird mit einem von 
Schlüter zum Eingange geftellten Verbeſſerungsantrage, 
wonach das Geſetz nur proviſoriſche Gültigkeit erlan⸗ 
gen ſoll, zum zweiten Male angenommen. 

(Hann. Ztg.) 

Braunſchweig, 21. Novbr. Die Nachricht, daß 

die hieſige Regierung mit der preußliſchen in Bezug 


auf die Adminiſtration unſers Truppenkorps in Unters | vorgefchlagen, 


(Verſchiedenes.] Heute 


„ 
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handlung getreten fei, iſt vollkommen gegründet. Oberſt 
Morgenſtern, welcher als Kriegsminiſter fungirt, befand 
ſich zu dieſem Zwecke mehrere Tage in Berlin, iſt 
‚aber nunmehr zurückgekehrt. Das Reſultat iſt noch 
ungewiß. (Magd. 3.) 

Hamburg, 21. November. [Ueber die Reiſe 
des Grafen Blome-Falkenberg! aus Schleswig 
nach Kopenhagen erfahren wir aus ſicherer Quelle, 
daß dieſelbe allerdings auf Veranlaſſung der Statthal⸗ 
terſchaft erfolgt ſei. Die Statthalterſchaft hat naͤm⸗ 
lich noch immer den Plan nicht aufgegeben, durch 
eine direkte Vermittelung mit dem däniſchen Kabinet 
den Streit der Herzogthümer mit Dänemark zu ord⸗ 
nen. Graf v. Blome iſt als ein ſtreng konſervativer 
und ehrenhafter Charakter von allen Seiten gleich ge⸗ 
achtet, deshalb hat man ihn dazu erſehen, um eine 
Anbahnung auf dieſem Wege zu vermitteln. Daß 
dieſes ganz unabhängig von anderen diplomatiſchen 
Verhandlungen geſchieht, dürfte ſich wohl von ſelbſt 
verſtehen; und ſind die aus dieſer Reiſe, ſo wie aus 
der gleichzeitig erfolgten des Baron v. Pechlin und 
Kammerherrn v. Reedtz entſtandenen Folgerungen, 
daß der Friede preußiſcherſeits in Kopenhagen unters 
handelt werde und Herr v. Aſedom ſich auch dorthin 
begebe, gänzlich aus der Luft gegriffen. (Ref.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Schleswig, 21. November. Geſtern machten die 
Mitglieder der Landesverwaltung dem General:Major 
v. Hahn einen Gegenbeſuch. Der Stadtkommandant 
ſoll die tobende Gaſſenjugend zur Ruhe ermahnt ha⸗ 
ben. Unter Escorte verließ die Landes ⸗Verwaltung 
unfere Stadt. Mit heute hört die Wagen⸗Souve⸗ 
garde auf, welche das däniſche Wappen auf dem 
Poſtwagen bisher begleitet hat, denn man wird jene 
Wagen hier nicht mehr herſenden. e 
Geſtern paſſirten ein Offizier und drei Gemeine der 
preußiſchen Artillerie durch Flensburg nach Düppel. 
Leute, die aus guter Quelle zu ſchöpfen pflegen, äu⸗ 
fern ſich, daß die ſchwediſch⸗norwegiſchen Truppen 
nächſtens in ihre Heimath abgehen, und dann Preu⸗ 
ßen das ganze Herzogthum Schleswig beſetzen werden. 
— Das däniſche Wappen auf dem Poſtwagen iſt 
nun einmal hier zu Lande eine unausſtehliche Erſchei⸗ 
nung und daher, trotz der preußiſchen Schutzwache, 
geſtern wieder überſchmiert worden. (O. T.) 
Hadersleben, 18. November. In dieſen Tagen 
paſſirte Baron Blome von Falkenberg hier durch nach 
Kopenhagen. leich bei ſeiner Ankunft erkundigte ſich 
derſelbe nach Pechlin, welcher aber von Flensburg per 
Dampfſchiff nach Kopenhagen gegangen war. Baron 
Blome ſetzte feine Reife ſogleich fort; es muß demnach 
in Kopenhagen jetzt Wichtiges in Beziehung auf un⸗ 
ſere vaterländiſchen Angelegenheiten vorliegen. Welche 
Rolle indeß Baron Blome bei den diplomatiſchen Un⸗ 
terhandlungen ſpielen werde, iſt nicht recht einleuch⸗ 
tend, da, ſo viel bekannt, ihm kein Mandat von un⸗ 
ſerer rechtmäßigen Landesregierung zur Betreibung fo 
wichtiger Angelegenheiten überkommen, ſeine Reiſe und 
feine etwaige Theilnähme an den Unterhandlungen mit⸗ 
hin nur einen privativen Charakter haben können. 
Möglich aber, daß ihm von der däniſchen Regierung 
irgend ein diplomatiſcher Poſten übertragen werden 
wird. (J. W.) 
Kopenhagen, 17. November. Baron Blome auf 


gleich den Beſuch mehrerer angeſehener Diplomaten 
empfangen haben. 
Qeſterr ei ch. 

N. B. Wien, 22. Nov. [Tagesbericht.] Es 
verlautet, daß über Anregung, den oft hier anweſenden 
beiden Enkeln des großen Göthe das Bürgerrecht zu 
verleihen, der diesfällige Antrag im Gemeinrathe ver⸗ 
worfen worden ſel. Zu bemerken iſt dabei, daß Wal⸗ 
ther und Wolfgang v. Göthe die ungetheilteſte 
Achtung genießen. — Im Widerſpruche mit verſchie⸗ 
denen Vorausſetzungen wird die Wiederbeſetzung Ra⸗ 
ſtatts durch öſterreichiſche Truppen angekündigt. ur, 
Bei den verſchiedenen Miniſterien drückt ſich fortwäh⸗ 
rend die Abſicht aus, anerkannten Spezialitäten geeig⸗ 
nete Wirkungskreiſe zu eröffnen. In dieſem Betracht 
erfreuen ſich die bereits erfolgten und noch in Aus⸗ 
ſicht ſtehenden Zutheilungen allgemeinen Anklangs. 
So die des praktiſchen Juriſten Dr. Weſſelp für die 
Reviſion der Gerichtsordnung; — des Hofraths Lich⸗ 
tenfels für die Handelsgeſetzgebung; — des Landraths 
Würth für die Strafgeſetzgebung; — des Landraths 
v. Somaruga für die Centralgeſetzgebung. Zur Stelle 
eines Rector 'magnifieus bei der hieſigen Univerſität 
ſind von dem Profeſſoren⸗Kolleglum Dr. Exner und 
Prof, Petzvall, von dem Doktoren⸗Kollegium Miniſt.⸗ 
Sektionschef Baumgartner und Regierungsrath Voller 

— In peſth machte die Ablehnung des 


“ 


Falkenberg iſt vorgeftern hier eingetroffen und foll fo: 


Amtes eines Miniſterlalkommiſſars von Seite des Hrn. 
v. Babarczy Aufſehen. Derſelbe hat in der letzten 
Zeit als Oberktiegskommiſſariats⸗Direktor fungirt und 


wird gls eines der beften Adminiſtrationstalente ges geg 
früh 5 Uhr feſtgeſetzt. 
welche 


rühmt. Eine Wiener Korreſpondenz gab als Veran⸗ 
laſſung den Druck der Militärherrſchaft an, w 
Behauptung Hr. v. Babarczy in der Peſther Zeitung 
als unbegründet erklärt. — Die Stadt Lemberg 
ſoll ein Fort auf der fogenannten Türkenſchanze er⸗ 
halten. Auch heißt es, daß die Karpathenpäſſe Befe⸗ 
ſtigungen erhalten ſollen. — Wie auf dem Garda⸗See 
wird jetzt auch auf dem Lago Maggiore ein Kriegs⸗ 
dampfer gebaut, und ebenſo zur Bewachung des 
Pofluſſes, an deſſen Mündungen ein armirtes Dampf⸗ 
ſchiff aufzustellen beabſichtigt. — Alle Feſtungen im 
lombardiſch venetianiſchen Königreiche ſollen nach den 
neueſten Erfahrungen mit Geſchütz verſehen und die 
Einrichtung eigends hiezu ernannten Kommiffionen 
übertragen werden. — In Peſth iſt vor einigen Ta⸗ 
gen ein Armesbefehl veröffentlicht worden, in Folge 
deſſen alle Urlaubsertheilungen an Offiziere der Armee 
in Ungarn bis zur Unmöglichkeit erſchwert werden. — 
Krankheits halber darf kein Urlaub außerhalb Urgarn, 
bei dringenden Familienangelegenheiten aber nur dann 
ertheilt werden, wenn dieſe gehörig konſtatirt ſind, wo⸗ 
bei der Beurlaubte jedoch blos die halbe Friedensge⸗ 
bühr beziehen darf. — Das Reichsgeſetzblatt iſt nun 
mit den Verordnungen à jour gekommen und enthält 
in feiner heute ausgegebenen Aten Nummer bereits das 
neue Zudergefeg. Somit iſt derſelbe Vorgang 
wie in Preußen mit der Sammlung öſterreichiſcher 
Geſetze und Verordnungen beobachtet. — Ein umfaſ⸗ 
ſender Vortrag des Finanzminiſters begründet die Be⸗ 
ſteuerung des inländiſchen (Runkelrüben) Zu⸗ 
ckers und die angeordneten Veränderungen in den 
Zollſätzen des ausländiſchen, mit Berückſichtigung der 
hierbei zu veranſchlagenden verſchiedenartigen Inteteſſen 
des Landbauers, der Induſtrie, des Staatsſchatzes und 
der Konſumenten. Auch die im Gebiete des Zoll: 
vereins geltenden Beſtimmungen wurden mit in Er⸗ 
wägung gezogen. 

* Wien, 22. November. [Unſere Geldari⸗ 
ſtokraten), welche ſich fo oft brüſten, die erſten Pa: 
trioten zu ſein, haben ſich jetzt die Börſe auserkoren, um 
den Staat auszubeuten. Nachdem ihnen der Finanz- 
miniſter v. Krauß das Monopol des Anleihens ent⸗ 
riſſen, wenden ſich die reichen Banquiers jetzt auf das 
Gold- und Suder⸗Agio, es werden auf dieſe Weiſe 
den kleinen Kaufleuten und Rentiers tüchtige Schläge 
verſetzt, und dadurch der Verkehr arg ins Stocken ge⸗ 
bracht. — Eine Deputation des Handelsſtandes, mii: 
ſtens Eigenthümer von Zucker⸗Raffinerien, hatte ge⸗ 
ſtern Audienz beim Handels miniſter v. Bruck, in Be 
treff der neuen Beſteuerung des rohen und raffinirten 
Zuckers. Allein Hr. v. Bruck widerlegte ihre Vor⸗ 
ſtellungen durch ſolche Argumente, daß ſie ſich zurüd- 
ziehen mußten. Die Zucker⸗Raffincurs hatten ſeit 20 
Jahren ſolche unbegreifliche Begünſtigungen genoſſen, 
daß eine eiſerne Stirn dazu gehört, um ſich unter 
Umſtänden, unter denen ſich der Staat jetzt befindet, 
Oppoſition gegen die Beſteuerung zu machen. Es iſt 
übrigens eine traurige Bemerkung, daß die Reichen 
und Wohlhabenden vor Allen eine ſtarke Oppoſition 
gegen größere Beſteuerung an den Tag legen., wäh⸗ 
rend ſie ſonſt viel von Patriotismus und von Opfern 
für den Staat ſprechen. 

(Induſtrielles.] Der Präſident des allgemeinen 
deutſchen Vereins zum Schutze der vaterländiſchen Ars 
beit, Felix Prinz von Hohenlohe, hat Namens des 
engern Ausſchuſſes deſſelben folgende Zuſchrift an den 
Herrn Handelsminiſter Ritter v. Bruck gerichtet, de 
dato Frankfurt a. M., 7. November: 

„Ew. Excellenz! In dem Augenblicke, wo wir und mit 
uns die große Mehrzahl der Träger und Freunde deutſcher 
Arbeit mit banger Sorge einer Zutunft entgegenblickten, die 
in Folge der politiſchen Verwickelungen das deutſche Vater⸗ 
land in ſeinen materiellen Intereſſen mehr zu zerklüften 


drohte als vorher, hat uns ein Aufſatz der Wiener Zeitung 


vom 26. Oktober d. J.: „Vorſchläge zur Anbahnung einer 
öſterreichiſch⸗deutſchen Handels: und Zolleinigung“ mit gro⸗ 
ßer Beruhigung erfüllt. Die auch von dem allgemeinen 
deutſchen Verein zum Schutze der vaterländiſchen Arbeit oft 
an den Tag gelegte Hoffnung, daß alle Theile Deutſchlands 
und der öſterreichiſchen Monarchie durch das Band des 
freien innern Verkehrs und der gemeinſamen Maßregeln 
zum Schutze und zur Förderung ihrer Erwerbkräfte orga⸗ 
niſch zuſammenwachſen würden, erſcheint damit plötzlich wie⸗ 
der neu belebt, und die Aus ſſicht eröffnet, daß in einem 
öſterreich ſch⸗deutſchen Handelsbunde der Raum für die groß⸗ 
artigſte Entwickelung aller Zweige der nationalen Arbeit ge⸗ 
wonnen werde. — Der unterzeichnete Ausſchuß, als der le⸗ 
gitimirte Vertreter der dieſſeitigen producirenden Stände, 
handelt er im Sinne feinee Kommittenten, wenn er firh 
beeilt, Ew. Excellenz die Verſicherung auszudrücken, daß der 
allgemeine deutſche Verein zum Schutze der vaterländiſchen 
Arbeit von dem Heilſamen und Erſprießlichen der in der 
Wiener Zeitung dargelegten Pläne tief durchdrungen iſt, 
und ſo viel in ſeinen Kräften, ſtets bemüht ſein wird, auf 
Erſtrebung des vorgeſteckten Ziels hinzuwirken. Geruhen 
Ew. Excellenz ꝛc. ꝛc.“ : „(Wiener 3.) 

[Zelegrappifhe Depeſche des Minifters 


vom 22. Nov.] Se. Majeftät beſuchten geſtern das 
glänzend erleuchtete Theater, und wurden daſelbſt mit 
lautem Jubel empfangen. Zur Feier der allerhöchſten 


A des 
Innern an das Miniſterium des Innern aus Prag 


— 2950 


Anweſenheit wurde eine eigens hiezu komponirte Feſt⸗ 


Kantate in deulſcher und einige Akte der Oper „Frei⸗ 


ſchütz“ in böhmiſcher Sprache bei überfülltem Hauſe 


gegeben. Die Abreiſe Sr. Majeſtät iſt auf morgen 
ung. Altenburg, 19. Novbr. [Eine befrem⸗ 
dende Erſcheinung.] Seit einer kurzen Zeit ver⸗ 
liert das Wieſelburger Komitat mehrere ſeiner erſten 
Grundbefiger, Die Grafen Zichy haben ihre Herr: 
ſchaft an Baron Sina verkauft. Dieſer Tage erfolgte 
die Uebergabe der Güter an dieſen. Graf Eſterhazy 
hat feine Befisung ebenfalls veräußert; die Grafen 
Szapary ſind ſchon längſt außer Beſitz, und Fürſt 
Eſterhazy hat den Markuiflecken Kittſee auch auf län⸗ 
gere Jahre verpachtet. Woher kommt nun dieſe plötz⸗ 
liche Luſt zum Verkauf der ungariſchen Güter? Man 
deutet die Sache verſchieden — ohne den Grund er⸗ 
rathen zu können. (A. Z. f. U.) 

Peſth, 20. Novbr. [Tagesbegebenheiten.] 
Koſſuth und Perczel in Peſth! — ruft heute das 
„Magyar Hirlap“ aus. Fügen wir noch hinzu, 
Koſſuth und Perczel in den Salons des Baron Ge: 
ringer empfangen. In der That waren geſtern unter 
den Gäſten, die ihre Aufwartung machten, zwei anz 
weſend, deren einer Koſſuth und der andere Perczel 
hieß. Natürlich Namensverwandte der beiden Revo⸗ 
lutionshelden. — Heute wurde die Kettenbrücke eröff⸗ 
net. Wie das „Magyar Hirlap“ meint, würde die 
Einweihung derſelben erſt im Frühling ſtattfinden. 

(Lloyd.) 

Semlin, 17. November. [Forderungen Ruß⸗ 
lands.] Einer verläßlichen Korreſpondenz zufolge 
ſoll Rußland in Betreff Serbiens an die Pforte das 
Poſtulat geſtellt haben, daß in Zukunft von Seite des 
Fürſtenthums Serbien an die Pforte der jährliche 
Tribut mit 52,000 Dukaten nicht entrichtet werde, 
daß die Wohnſitze der Türken in Serbien lediglich 
auf feſte Plätze beſchränkt ſeien, und nicht auf die 
Vorſtädte derſelben ausgedehnt werden dürfen, daß 
übrigens Serbien eine türkiſche Provinz heißen möge 
und dem Sultan unterthan bleibe. Man will auch 
wiſſen, daß die Pforte in dieſes Verlangen Rußlands 
gewilligt, und dem Cjzar diesfällig eine befriedigende 
Antwort zugeſendet habe. (Lloyd.) 

Italien. 

Turin, 16. Nov. [Die Kammer.] Nach vier⸗ 
tägiger heftiger Diskuſſion über den Friedens ver⸗ 
trag wurde die Debatte endlich heute bis auf weiteres 
vertagt. Aus allen dabei gehaltenen Reden läßt ſich 
ziemlich deutlich entnehmen, daß die Kammer die An⸗ 
erkennung des fait accompli hinausſchieben wolle. 
Den Vorwand dazu bildet die lombardiſche Emigra⸗ 
tion, welcher zwar freifteht, die Amneſtie des Feldmar⸗ 
ſchall Radetzki zu benützen, die es jedoch vorzieht, den 
Augen der öſterreichiſchen Behörden entrückt, im Nach⸗ 
barlande auf die öffeutliche Meinung zu wirken. Auf 
Grundlage der ungeſetzlichen Verſchmelzung der Lom⸗ 
bardei mit Piemont votirt die Deputirtenkammer das 
Bürgerrecht für dieſe Unterthanen Oeſterreichs. Der 
Senat ließ ſich durch die philantropiſchen Anſichten der 
Deputirtenkammer nicht beirren, und verwarf das Bür⸗ 
gerrecht der lombardiſchen Emigration. Da nun das 
Miniſterium gegenwärtig großen Werth auf die Beſtä⸗ 
tigung des Friedensvertrages legt, fo beantragte der 
Deputirte Cadorna die Debatte ſo lange zu ſuspendi⸗ 
ren, bis die Regierung durch ein Geſetz für die Emi⸗ 
gration ſorgen werde. (Lloyd.) 
Die „Legge“ meldet aus Turin vom 16. November: 
Wir vernehmen, daß die Regierung in Anbetracht der 
ſo bedauerlichen Zunahme der Angriffe auf Leben und 


Eigenthum der Bürger den Beſchluß gefaßt hat, das, 


Land von ſtarken fliegenden Kolonnen durch⸗ 
ziehen zu laſſen, um ſo den verbrecheriſchen Attentaten 
vorzubeugen. Man ſieht noch anderweitigen Maßre⸗ 
geln entgegen, die zur Aufrechthaltung und Förderung 
der Sicherheit dienen ſollen. 
Osmaniſches Reich. 

Konftantinopel, 10. Novbr. [Verſchiedenes.] 
Man iſt hier allgemein der Anſicht, daß die öſterrei⸗ 
chiſch⸗türkiſch⸗ruſſiſche Frage ohne einſchreitende Ver⸗ 
mittelung einer fremden Macht zur Löſung gebracht 
werden wird. — Der „Oſſervatore Dalmato“ berichtet 
Nachſtehendes aus Herzegowina: In der Nacht vom 
4. auf den 5. November wurde ein in der Nähe der 
Feſtung Klobak gelegenes Dorf von 4 bis 500 Mon⸗ 
tenegrinern angegriffen. Die Bande nahm nicht we⸗ 
niger als 1100 Schafe, 50 Rinder und eben ſo viele 
Pferde als Beute mit ſich fort. Der größte Theil 
dieſer Thiere ſoll das Eigenthum des Muſſelin Ali 
Disdarovich ſein. Einem der Pächter dieſes Mannes 
wurde bei dieſer Gelegenheit der Kopf abgeſchnitten. 
Die Türken, welche einen Ausfall aus der Feſtung 
machten, geriethen in ein Handgemenge mit den Mon⸗ 
tenegrinern, wobei jede der kämpfenden Patteien zwei 
Todte auf dem Platze ließ. Daſſelbe Journal berichtet 
aus Sign vom 10. November: Der Vezier von Bos⸗ 
nien hat Munition aus Konſtantinopel erhalten und 
1800 Mann Kavallerie an ſich gezogen. Auch der 
Ankunft Aſcher Paſchas 


* 


mit einer anſehnlichen ar. 
penmacht wird in Travnik entgegengeſehen. 


— 


I 


Gemeindehauſes. 


igiöſen 
Sable zu erhalten. 


men mit dieſer Anſicht überein, viele bezweifeln jedoch 


2 Frankreich. 
* Breslau, 23. Nov. Die Nachrichten aus Pa⸗ 
ris vom 20. Nov. find ausgeblieben; ebenſo die Köl⸗ 
niſche Zeitung. Bemerkenswerth iſt, daß ſelbſt die 
Cours⸗Notirungen aus Paris vom 20. Novbr., welche 
auf telegraphiſchem Wege noch vor der Börſen⸗ 
Zeit zu Berlin anlangen ſollten, bis geſtern Abend 
daſelbſt noch nicht eingetroffen waren. 

4 Rußland. 

„C. Von der poln. Grenze. [(Vermiſchte 
Nachrichten.] Die Aushebung zum rufſi⸗ 
ſchen Militär wird in Polen ſtrenge betcieben und 
die polniſchen Bewohner ſcheuen kein Mittel, ſich der⸗ 
ſelben zu entziehen. — In Polen wird die Rauch- 
fangsſteuer aufs Neue veranlagt. Die Gebäude 
zerfallen in drei Klaſſen, je nachdem fie mit Steinen, 
Schindeln oder Stroh gedeckt ſind, und werden nach 
der Anzahl der Fenſter in der Front beſteuert. — Von 
Bachus⸗Mühle aus hat in Gemeinſchaft mit dem pol⸗ 
niſchen Kommiſſar in der Ausdehnung des Straßburg⸗ 
ſchen Kreiſes die Berichtigung der Grenreguli⸗ 
rung mit Polen ſtattgefünden. a 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 23. Novbr. [Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung.] In der geſtrigen Sitzung wurde 
über die Steuer⸗Angelegenheit mit Zugrundelegung der 
Friebösſchen Schrift „zur Steuer⸗Frage“ (ſiehe Brest. 
Ztg. Nr. 219 und 220) und des Referats der Finanz⸗ 
Kommiſſion, in welchem die Anſicht der gemiſchten 
Kommiſſion mit enthalten iſt, (ſiehe Brest, Ztg. Nr. 
217) Beſchluß gefaßt. Die Vorfrage, ob die Ver⸗ 
ſammlung in dieſer Angelegenheit überhaupt petiren 
wolle? wurde bejaht, und nun, nach längerer Diskuſ⸗ 
ſion, bei welcher ſich die Herren Gräff, Baier II., 
Dr, Grätzer, Linderer, Siebig und Jungmann beſon⸗ 
ders betheiligten, beſchloſſen die Petition dahin zu 
richten, daß die Einkommen⸗Steuer eine allgemeine 
werde, mit Wegfall der Klaſſenſteuer. Daß ferner die 
Einkommenſtener von 1000 Rthl. aufwärts, eine pro⸗ 
greſſive werde, daß von 400. Rthl. aufwärts die 
Selbſtdeklaration ſtattfinde, und unter 400 Rthl. dieſe 
freigeſtellt bleibe, daß endlich bei Einführung der Ein⸗ 
kommenſteuer die Gewerbeſteuer aufhöre. Nachdem 
dieſe Verhandlung beendigt war, wurde der Vorſtand 
beauftragt, an die Redaktion der Breslauer Zeitung 
für die Bereitwilligkeit, mit welcher ſie den unentgelt⸗ 
lichen Druck der Kommiſſions⸗Gutachten in ihre Zei⸗ 
tung übernommen hat, ein Dankſchreiben zu richten. 
— Das Gutachten der Finanzdeputation rückſichtlich 
der Frage, ob es wünſchenswerth fei, die alte Städte⸗ 
Ordnung beizubehalten? ſoll in der nächſten Sitzung 
diskutirt werden. 


$ Breslau, 23. Nov. [Der jüdiſche Verein] 
hielt geſtern ſeine zweite Zuſammenkunft im Saale des 
Durch die Zeitungen war eine Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung berufen, als deren Zweck außer 
der Konftituirung die Berathung des Programms und 
der Statuten bezeichnet wurde. Ein von der vorigen 
Verſammlung beauftragtes Comité hatte Programm 
und Statuten angefertigt. Nachdem der Vorſitzende 
Hr. Dr. Geiger, den Kommiſſions⸗Entwurf vorgele⸗ 


‘fen hatte, ward derſelbe zur Diskuffion geſtellt. Wah⸗ 
rung der unter den gegenwärtigen Zeitumſtänden ge⸗ 
fährdeten polluſchen Rechte, Besprechung mancher res 


ligiöſen und innern Angelegenheiten, endlich Förderung 
gemeinnütziger Inſtitute ſollen die Hauptgufgabe des 
jüdiſchen Vereins bilden. Dies ſind ungefähr die lei⸗ 
tenden Gedanken des Programms und der Statuten. 
Hr. Friedmann will die Erörterung der rein theo⸗ 
logiſchen oder innern Angelegenheiten des Judenthums 
von den Verhandlungen ausgeſchloſſen wiſſen. Es 
gelte jetzt, alle Parteien unter einer Fahne zu ſam⸗ 
meln, um mit gemeinſamen Kräften die neuerdings 
bedrohte Gleichſtelung der Juden zu wahren. Gegen 
die religiöfen Parteiſtreitigkeiten herrſche auf beiden 
Seiten der grenzenloſeſte Indifferentismus. Wolle 
man dieſe Gegenſtände in das Bereich der Debatte 
ziehen, fo werde ein großer, ja der größte Theil der 
hieſigen Judenſchaft dem neu gegründeten Vereine fern 
bleiben. Hr. Dr. Geiger glaubt, das Anſehen des 
jungen Vereins könnte darunter leiden, wenn die Be⸗ 
ſtrebungen deſſelben auf einen fo rein materiellen Ges 
genſtand wie die Wahrung der jüdiſchen Intereſſen 
nach Außen hin beſchraͤnkt wärden- Pr. Friedmann 
ſieht in jener Thätigkeit nur die Wahrung der Mens 
ſchenrechte für die Juden und hält dieſe Aufgabe für 
hoch genug, um den Vorwurf der Einſeitigkeit und 
des Materialismus von ſich ſelbſt abweiſen zu konnen. 


Hr. Dr. Goldſchmidt ſpricht den Wunſch aus, daß 


es dem Vereine gelingen möge durch eine gegenſeitige 
Belehrung und zeitgemiße Heranbildung auf dem re⸗ 
Gebiete auch die äußere Gleichberechtigung des 
Die meiſten Redner ſtim⸗ 
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1 3 t ihrer Ausführung. Hr. Freund er⸗ 
e gaben Verein, der ſich Zur Errei⸗ 
chung der Emancipation noch vor dem März 1848 
gebildet und Bedeutendes gewirkt habe. Dort een 
man ſich alles Eingehens auf die inneren jüdiſchen 
Angelegenheiten und vereinigte dadurch die Kräfte aller 
religiöfen Färbungen zur Förderung der Emanzipations⸗ 
frage. Die in den Journalen veröffentlichten Statu⸗ 
ten jenes Vereins ſollten dem hieſigen zum Muſter 
dienen. Hr. Borchart bedauert, daß durch Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen eine Uneinigkeit entſtehe, 
welche dem alten Indifferentismus Vorſchub zu leiſten 
geeignet ſei. Es möge daher in dem neuen Vereine 
ein durchaus neutraler Boden geſchaffen werden, wo⸗ 
ſelbſt die Parteiintereffen ſchweigen. Die kurze Zeit, | 
welche die Kammern noch auf die Reviſion der Vers | 
faſſung verwenden dürften, müſſe man einmüthig da⸗ 
hin ſtreben, jeder etwaigen Schmälerung der vielfach 
verheißenen und garantirten politiſchen Gleichberechti⸗ 
gung des jüdiſchen Bekenntniſſes und feiner Angehö- 
rigen nachdrücklich entgegenzuwirken. In dieſem Sinne 
ward beſchloſſen, die Wahrung der politiſchen 
Rechte der Juden nach außen hin als Haupt; 
zweck des Vereins an die Spitze ſeines Programms 


zu ſtellen. Nach einer erſchoͤpfenden Debatte in Be⸗ 


treff des zweiten Punktes: die Beſprechung der innern 


A 


1 Landesproduktenmakler, 1 Tischler, 1 Müller und ols in dieſer Meſſe, wie ſchon gedacht, weniger pol⸗ 
Von dieſen ſind aus den preußiſchen niſche Einkäufer hier waren. — Für berliner, ſchleſi⸗ 


1 Seidenfärber. 
Provinzen 45 (darunter aus Breslau 13), aus Sach⸗ 


fon 1, und aus dem Großherzogthum Mecklenburg⸗ 
Strelitz 1. 
Oppeln. Der Mühlenwerkführer Salgbrnnn zu 


Kupferbammer, hat am 2. Juni d. J. den zwölfjährigen 
Tagelöhnerſohn Arndt zu Schloß Fa kenberg, welcher ſich 
in der Steinau badete, mit eigener Gefahr gerettet. Für 
dieſe lobenzwerthe Handlung iſt dem ꝛc. Salzorunn eine 

rämie bewilligt worden. — Der bisherige Pfarrer Kern 
zu Kreuzburg iſt zum Superintendenten der Ephorie Kreuz⸗ 
burg ernannt. — Der bisherige Superintendentur⸗Verweſer, 
Paſtor Täsler in Schmellen iſt zum Superintendenten 
der Eohorie Oels ernannt. — Der ſeitherige Auskultator 
Grötſchel, iſt zum Bürgermeiſter in Katſcher, Leobſchützer 
Kreifis, ernannt worden — der emeritiste Bürgermeiſter 


Haaſe zu Lublinitz, hat den Titel „Stadt⸗Nelteſter“ er⸗ 


halten — der Rechts⸗Anwalt Karl Mathes zu Gleiwitz, 
iſt zum unbeſoldeten Rathsheren daſelbſt erwählt — und 
dem Schulamts Kandidaten Adolph Karge zu Kattowitz, 


Beuthener Kreiſes, iſt die Erlaubniß zur Annahme einer 


Hauslehrerſtelle ertheilt worden — der bisherige Schulleh⸗ 
ser n Schulenburg, ꝛc. Wollny, erhielt die Sqchullehrer⸗ 
fiell> zu Malino, Oppelner Kreiſes — der ſeitherige Lehrer 
zu Wachau, ꝛc. Lorenz, die Organiſten⸗ und Schullehrer⸗ 
ſtelle zu Kuhnau, Kreuzburger Kreiſes, — und der Adju⸗ 
vant Jobann Heiſig die Schullehrerſtelle zu Raden, Leob⸗ 
ſchüer Kreiſes — der Kaufmann Pelikan und der Buch⸗ 


Angelegenheiten des Judenthums, ergab eine zweite händler Mevius zu Kreu,burg, find zu unbeſoideten Rath⸗ 


Abſtimmung das Reſultat, daß ſolche nicht in das 
Statut aufgenommen werde. Behufs weiterer Redak⸗ 
tion wurden die Statuten an die früher ernannte Kom⸗ 
miſſion zurückberwieſen. Von allen Seiten äußerte 
ſich der Wunſch, es möge is dem Statut auf die 
Mittel zur Erreichung des vorgeſteckten Zieles die nö⸗ 
thige Rückſicht genommen werden. Die Verſammlung 
trennte ſich um 9% Uhr. 


* Breslau, 23. e [Ko rg 

Vormittag findet im alten Theater eine Matinde 
ii e von Mad. Wiedermann. Wir 
können nicht unterlaſſen, das Publikum auf dieſe 
Matinee aufmerkſam zu machen, bei der die bedeu⸗ 
tendſten Kräfte unſeres Opern- und Schauſpielperſo⸗ 
nals mitwirken werden. — Das am Mittwoch in der 
Humanität gegebene Konzert zeichnete ſich in mehrfa⸗ 
cher Beziehung aus. Ein junger Mann, Hr. Krü⸗ 
ger, zeigte ſich im Beſitze einer fo ſchönen Tenor⸗ 
ſtimme, wie dies bei Dilettanten gewiß nur zu den 
großen Seltenheiten gehört. Derſelbe iſt ein Schüler 
des Herrn Bartſch, der eine ſehr gediegene und 
werthvolle Kompoſition von Haydn, „die Theilung 
der Erde“, vortrug. Mehrere intereſſante Klavier- 
Piecen, ein Lied von Gumbert, Deklamationen und 


ein Terzett aus dem „Nachtlager“ boten eine recht 
angenehme und abwechſelnde Unterhaltung. 


$ Breslau, 23. Novbr. [Centralverein für 
die freie Volksſchule.] Von dem Vereinspraſi⸗ 
dent wird Mittheilung gemacht über ein Dankſchreibin 
des Lehrers in der Provinz, welchem vor einiger Zeit 
eine angemeſſene Summe aus der Unterſtützungkaſſe 
zugekommen iſt. — Hierauf folgte die dringende Auf⸗ 
forderung, in den ſtenographiſchen Berichten die Ver⸗ 
handlungen der zweiten Kammer über die Schulfrage 
nachzuleſen. — Ein freier Vortrag des Lehrers Aſſer 
behandelte die Ertheilung von Genfuren an die Schü: 
ler. Monatliche und zwar feierliche Vertheilung der 
Zeugniſſe, welche in ſpeziellen Schemas anzufertigen 
ſind, ſorgfältige Prüfung der Cenſuren Seitens der 
Eltern und Vorgeſetzten der Zöglinge ward empfohlen. 
— Schließlich wurde die von dem Vorſtande entwor⸗ 
fene Petition an das Kultusminiſterium verleſen und 
mit einigen Modifikationen angenommen. Die Peti⸗ 
tion wird in der nächſten Sitzung zur Unterſchrift 
ausliegen. 


+ Breslau, 23. November. [Polizeil. Nachr.) 
Am 20. d., Abends, wurde aus dem Hausflur des 
Hauſes Nr. 16 am Ringe eine Kiſte mit 5000 Stück 
Cigarren entwendet. - 

In der Nacht vom 20. zum 21. öffneten Diebe auf 
gewaltſame Weiſe eine Thüre in dem Hauſe Nr. 57 
auf der Schuhdrücke und entwendeten eine kupferne 
Pumpe und ein 12 Fuß langes dergleichen Waſſer⸗ 
rohr. Beide Gegenftände haben einen Werth von 
100 Rrhlr. N 

Am 21. wurden aus einer gewaltſam erbrechenen 
Stube in dem Hauſe Nr. 27 in der Karlsſtraße 
86 Rll. endet. N 

un. 19. und 20. d. M. hier abgehaltenen 
Roß⸗ und Viehmarkte waren circa 500 Stäck Pferde 
feilgeboten. An inländiſchem Schlachtvieh waren 118 
Stück Ochſen, 94 Stück Kühe und 818 Stück Schweine 
vorhanden. x 3 

Im votigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 11 Kaufleute, 1 Barbier, 1 Uhrmacher, 1 
Schornſteinfeger, 1 Schmied, 2 Bäcker, 1 Lederaus⸗ 
ſchneider, 9 Hausacquirenten, 2 Lobnkutſcher, 1 Schif- 
fer, 1 Wollmakler, 1 Cafetier, 2 Schneider, 1 Orgel⸗ 
bauer, 1 Wartenfabrifant, 1 Getremdemakler, 2 Kon⸗ 
ditoren, 2 Klempner, 1 Zwienhändler, 1 Ktetſchmer, 


männern daſelbſt, erwählt und beſtätiget worden — Apothe⸗ 


ker Menzel zu Ober⸗Glogau, Neuſtädter Kreiſes, in wie⸗ 
derum als Rathmann erwählt und beſtätigt. — Im Dienſt⸗ 
Bereich des Eönial. Appellations⸗Gerichts zu Ratibor wur: 
den ernannt: die Rechts⸗Kandidaten Hoffmann, Reichelt, 
Sommer, zu Auskultatorenz der Appellations⸗Gerichts⸗ 
Referendarius König zum Gerichts. Aſſeſſor. Verſetzt: der 
Kreis⸗Kichter, Juſtiz⸗Rath Richter zu Neu⸗Berun, an das 
Kreis Gericht in Leobſchützz der Appellations⸗Gerichts⸗Re⸗ 
ferendarius Lorek, an das Appellations⸗Gericht in Berlin. 
Penſionirt: der Kreis-Richter Günzel zu Leobſchütz. 


Hannigſaltiges. 


— [Beiträge für die deutſche Marine] find 
aus folgenden nicht zu Deutſchland gehörenden Ge⸗ 
bieten und in folgenden Summen der Centralgewalt 
zugegangen. Zunächſt in Europa: Schweiz 297 Fl. 
45 Kr. aus Baſelland, Bern, Chur, Genf, Vevay. 
Italien 2710 Fl. 28 Kr. Aus Venedig (100 Fl.), 
Toskana (1001 Fl. 38 Kr.), Rom (333 Fl. 50 Kr.), 
Neapel (550 Fl.), Meſſina (725 Fl.), Malta 354 Fl. 
Athen 151 Fl. 36 Kr. Konſtantinopel 497 Fl. Cra⸗ 


jowa in der Walachai 73 Fl. 30 Kr. Rußland 756 Fl., 
davon ohne Ortsangabe (20 Fl.), aus den Oſtſeepro⸗ 
vinzen 297 Fl. 30 Kr., Moskau 375 Fl., Peters⸗ 


burg (1) 63 Fl. 30 Kr. England 995 Fl. 51 Kr., 
aus London (991 Fl. 51 Kr.), aus Mancheſter (1) 
(4 Fi) Frankreich 277 Fl. 40 Kr., aus Paris (1) 
(142 Fl. 20 Kr.), aus Bordeaux (135 Fl. 20 Kr.) 
Afien: Manilla 654 Fl. 30 Kr. Bombay 525 Fl. 
Amerika: Mexico 361 Fl. Mazatlan (in Mexico) 
1279 Fl. 30 Kr. Haiti 290 Fl. 52 Kr. Portorico 
396 Fl. 51 Ke. Cuba 616 Fl. 46 Kr. Rio de Ja⸗ 
neiro 2867 Fl. 30 Kr. Pernambuco (Braſilien) 
1892 Fl. 30 Kr. Buenos Ayres 4910 Fl. 30 Kr. 
Geſammtbetrag ſämmtlicher Beiträge von auswärts 
19,908 Fl. 49 Kr. ( deutſche Z.) 


Frankfurt a. d. O., 18. November. (Bericht 
über die Martini⸗Meſſe.] Bei der kurzen 
Zeit, welche ſeit Beendigung der Leipziger Michaelis⸗ 
Meſſe erſt verfloſſen, fehlten zwar mehrere Engrosein⸗ 
käufer aus Polen und den Provinzen Preußen und 
Poſen; dagegen hatte ſich die kleinere Kundſchaft auch 
aus dieſen Provinzen zahlreich, wenn auch etwas 
ſpät eingefunden. Das Geſchäft iſt in vielen Artikeln 
ein gutes und die Meſſe im Allgemeinen eine gute 
mittelmäßige Herbſt⸗Meſſe geweſen. Die Mehrzahl 
der Verkäufer wird wenigſtens mit ihrem Abſatz im 
Verhältniß zu ihren nicht gerade überfüllten Lagern 
zufrieden ſein können. — Im Ganzen war von Fa⸗ 
brikaten nicht zu viel auf dem Platz, was theils dem 
erhöheten Garnpreiſe und dem Umſtande zugeſchrieben 
wird, daß überhaupt während des Sommers nicht 
viel geardeitet und der wenige Vorrath raſch abgeſetzt 
worden iſt. Es kommt auch hinzu, daß das frühere 
oft leichtſinnige Kreditiren der Waaren bei überfüllten 
Lagern in neuerer Zeit aus Anlaß der politifhen Zus 
ftände überhaupt mehr beſchränkt worden iſt, was den 
Abſatz zwar vermindert, im Ganzen jedoch ein reele⸗ 
res Geſchäft herbeigeführt hat. — Tuche und tuchar⸗ 
tige Waaren befanden ſich für den Bedarf nicht ge⸗ 
nug auf dem Platz. Beſonders waren grobe, nächſt 
dem mittlere Tuche bis zu 30 Rihlr., für die vielen 
Einkäufer in dieſem Artikel, nicht ausreichend vor⸗ 
handen. Nach feinen Tuchen war weniger Nachfrage. 
— Der Verkauf engliſcher baumwollener Waren nach 
den Vereinsländern beſchränkt ſich ſeit Jahren, der 
Steuer wegen, auf Tülle, Mulls und ähnliche Stoffe; 
aus gleichem Grunde vermindert ſich der Umſatz in 
engliſchen wollenen und haldwollenen Waaren. Es 
wurde dieſerhalb ſo manche Klage um ſo mehr gehört, 


verkauft worden. 


— 


ſche und fonftige vereinsländiſche baumwollene, wollene, 
Poſamentir⸗ und leinene Waaren war der Abfag be⸗ 
frie digen?. Die Erdmannsdorfer Leinen⸗Niedetlage, deren 
Fabrikate beim Publikum immer beliebter werden, foll nicht 
unbedeutenden Umſatz gehabt haben. — In ſeidenen 
und halbſeidenen Stuhlwaaren war die Meſſe mittel⸗ 
mäßig, beſſer für ſeidene Bänder. Der Verkehr in 
kurzen und Glaswaaren war lebhaft. Gahres Leder 
iſt zu ſteigenden Preiſen, Sohlleder zwar völlig, jedoch 
um 2 bis 3 Rehl. unter dem Leipziger Meßpreiſe, ab⸗ 
geſetzt worden. Ueber die Geringfügigkeit des Umſatzes 
in Rauhwaaren wurde dagegen geklagt. In Produk⸗ 
ten war der Markt nicht überfüllt und iſt faſt Alles 
| Nur Schaaffelle waren viel bier, 
fanden aber auch, wenn ſchon zu niederen Preifen, 
ſämmtlich Abnehmer. Ein Käufer aus Mainz, welcher 
zum erften Male den hi ſigen Meßplatz beſuchte, kaufte 
davon 600 Gentner._ Geriſſene Federn wurden raſch 
und zu hohen Preiſen verkauft. Die Zufuhr an Wolle, 
56000 Ctar., war für eine Herbſtmeſſe nicht unbe⸗ 
deutend und wurden davon ½, jedoch zu etwas ge⸗ 
drückteren Preiſen als auf dem Breslauer Herbſtmarkt, 
umgeſetzt. 
mins der hieſigen Reminiszere-Meſſe, wonach dieſelbe 
für die Folge nicht am Montage vor, ſondern am 
Montage nach Reminiszere ihren Anfang nehmen ſoll, 
ſo daß die nächſte Reminiszere-Meſſe am 25. Februar 
k. J. geſetzlich beginnt, wurde von dem meßhandeltrei⸗ 


benden Publikum mit großer Zufriedenheit aufgenom⸗ 


men. — Auf dem Pferde-Mark war der Verkehr leb⸗ 
hafter als in andern Herbſt-Meſſen. 


— . ͤ——ͤ—öK—ö——— 
Inſerate. 


Bekanntmachung 


Unter Verweiſung auf die in dem kirchlichen 
Wochenblatte erſcheinende und von den Kanzeln zu 
verleſende Bekanntmachung werden die ſtimmfähigen 
Mitglieder der Kirchgemeine zu St. Maria Magdalena 
zu der 


Dienſtag, den 27. November d. J., 
Vormiitags 9 Uhr, ; 


ftattfindenden Repräſentanten⸗Wahl hierdurch eingeladen. 
Eintrittskarten ſind in den Nachmittagsſtunden von 

1—3 Uhr täglich zu haben bei dem 

Kirchen⸗Vorſteher Hrn. Güttler, Zwingergaſſe 1, 

Subfenior Hrn. Ulrich, am Magdal.⸗Kirchhof 7, 

Diakonus Hrn. Schmeidler, Schubbrücke 71, 

Diakönus Hrn. Weiß, Predigergaffe 3, 

Lektor Hrn. Kretſchmer, Teichſtraße 4, 

Apotheker Hrn. Geisler, Hummerei 1, 

Fleiſchermſtr. Hrn. Lit ſche, Kupferſchmiedeſtr. 61, 

Kaufm. Hrn. Joh. Jul. Müller, Schuhbrücke 73, 

Kirchkaſſen⸗Rendant Hrn. Rittermann, am Mag⸗ 
dalenen⸗Kirchhof 3, a 

Kaufmann Hrn. Simmichen, Hintermarkt 5, 

Hofglaſermeiſter Hrn. Strack, Albrechtsſtraße 42, 

Drechslermſtr. Hrn. Wolter, Gr. Groſchengaſſe 9, 

Poſamentirer Hrn. Heinr. Zeiſig sen., Neue 
Schweidnitzerſtraße 5. 

Breslau, den 6. November 1849. 
Das Kirchen⸗Kollegium zu St. Maria Magdalena. 


Städtiſche Reſſouree. 


Auf den Wunſch vieler Mitglieder wird Sonnabend 
Abend den 1. Dezember im Wintergarten ein Ball 
ſtattfinden, zu welchem jedoch, um den Saalraum 
nicht zu beengen, nicht mehr als 800 Karten ausgege⸗ 
ben werden. Der Beitrag iſt, da die Reſſourcenkaſſe 
nicht in Anſpruch genommen werden foll, für Herren 
auf 10 Sgr. feſtgeſetzt. Um jedoch den Familien der 
Mitglieder den Beitritt zu erleichtern, foll die Karte 
für eine Dame gegen Beitrag von nur 5 Sgr. aus: 
gefertigt werden. Die Zahl der einzuführenden Fami⸗ 
lien⸗Mitglieder iſt nicht beſchränkt, doch gilt die Karte 
nur für den, auf deſſen Namen dieſelbe als „gültig“ 
ausgeſtellt iſt. Gäſte einzuführen, iſt nicht geſtattet. 
Von Montag den 26. November ab können die Ball⸗ 
karten täglich von 9—12 und Nachmittags von 2—4 
Uhr in der Bade⸗Anſtalt an der Mathiaskunſt in 
Empfang genommen werden. Die Liſte wird ge⸗ 
ſchloſſen, ſobald 800 Karten ausgegeben find. 


Der Vorſtand der ſtädtiſchen Reſſource. 


Konſtitutionelle Bürger⸗Neffouree. 
Tagesordnung zum 26. November d. J. 

Mr Die Schulfrage. 5 

2. Die Einkommenſteuerfrage. 


— er — 


Die Wiederherſtellung des früheren Ter⸗ 


* 


Theater⸗Nachricht. 
Sonnabend den 24. Novbr. 40ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Aten Male: „Viel Lärm um 
nichts.“ Luſtſpiel in 3 Alten von W. 
Shakeſpeare, für die deutſche Bühne ein⸗ 
gerichtet von K. v. Holtei. 
Sonntag den 25. Novbr. Bei . 
benem Abonnement. „Die Huge⸗ 
notten.“ Große Oper in 5 Aufzügen, 

Muſik von Meperbeer. 

Pr. E R. y. z. F. 27. XI. 6. A. 
F. U. R. IV. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Ihre heut ehelich vollſogene Verbindung 
zeigen theilnehmenden Verwandten und Freun⸗ 

den ergebenſt an: 

Louiſe Gerlach, geb. Krumm. 
Eduard Gerlach, 
Rechtsanwalt und Notar im Depar⸗ 
tement des Appellations⸗Gerichts⸗ 


Ratibor. 
Schlawentzitz, den 20. November 1849. 
Verbindungs⸗Anzeige. 
Ihre am 19. d. M erfolgte eheliche Ver⸗ 
bindung zeigen ergebenſt an: 
C. Deesler, Obergerichts⸗Aſſeſſor, 
Agnes Deesler, geb. Richter. 
Neiſſe, den 21. November 1849. 


Julius Göhler. 
Augufte Böhler, geb. Hauptmann. 
Neuverbundene. 
Tſchöpsdorf und Salzbrunn, 20. Nov. 1849. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Nacht 11 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung ſeiner lieben Frau von einem ge⸗ 
funden Mädchen beeh et ſich Verwandten und 
Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 
ergebenſt anzuzeigen. 

Oppeln, den 22. November 1849. 

C. R. Heidenreich. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die Entbindung meiner lieben Frau von 
einem gefunden Mädchen zeige ich hiermit 
Freunden und Bekannten an, 

Breslau, den 23. November 1849. 

Rabbiner Dr. Geiger. 
Todes: Anzeige, 

Nach langen Leiden verfchieb heute der un: 
beſoldete Rathmann, Herr Gaſtwirth Pere⸗ 
grin Janiſch, in einem Alter von 52 Jah⸗ 
zen, an der Bruſtwaſſerſucht. Ein biederer 
Charakter und ſeine neunjährige Dienſtzeit im 
Magiſtrats⸗Kollegium ſichern ihm ein ehren⸗ 
des 2 bei ſeinen Mitbürgern. Möge 
ihm die Erde leicht ſein! 

Mittelwalde, den 20. November 1849. 

Der Magiſtrat. 2 
Todes» Anzeige. 

Den 21. November, Abends 9 uhr, ſtarb 
unſere gute Mutter, Frau Friederika Seid⸗ 
ler, an Lungenentzündung, alt 63 Jahr. Dies 
zur Nachricht unſern lieben Verwandten und 
Bekannten. 

Breslau, den 23. November 1849. 

Maria Seidler, als Tochter. 
Karl Schuch, als Pflegeſohn. 


Todes⸗ Anzeige. 
Den 21. d. M., Nachts 11% uhr, ſtarb 
an den Folgen der Cholera meine geliebte 
Schweſter, die verw. Majorin v. Majewska, 
geb. Rode. Tief gebeugt zeige ich, um ſtille 
Theilnahme bittend, dieſen abermaligen Ver⸗ 
luſt Freunden und Bekannten ergebenſt an. 
Breslau, 22. November 1849. 
Charlotte Pachaly, 
geb. Rode. 


Soden rie 
Den nach kurzem Krankenlager geſtern 
Abend 6 uhr an plötzlicher Entktaftung im 
82. Lebensjahre erfolgten Tod unferes innig 
geliebten Vaters, Schwiegervaters und Groß⸗ 
vaters, des königl. General⸗Majors a. D. 
Rudolph Karl v. Glan, beehren wir uns, 
tief betrübt, theilnehmenden Freunden und 
Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 
durch ganz ergeb enſt anzuzeigen. 
Breslau, den 23. November 1849. 
v. Glan, königl. Ober⸗Staatsanwalts⸗ 
Subſtitut. 
Marie v. Glan, geb. v. Puſchz 
zugleich im Namen unſerer Kinder 
Marx und Anna. 


Todes Anzeige. 

Nach mehr als halbjährigen langen Leiden 
verſchied am 21. November d., der Pfarrer 
Herr Joſeph Preuß zu Steinau bei Neu⸗ 
ſtadt, am Nervenſchlage, im Alter von 62 
Jahren. Alle, die den Verſtorbenen in ſei⸗ 
nem Leben näher kannten, werden ihm ein 
bleibendes und ehrendes Andenken gewiß nicht 
verſagen, und ſeinen Hingang eben ſo ſehr 
betrauern, als es hiermit kund geben: 

die Concircularen 
des Archipresbyterats Zülz. 


Dankſagung. 

Den bei der heutigen Weerbigun sfeier des 
Prieſter⸗Jubilar und Dom⸗Sakriſtan Herrn 
Johannes Nepomuk Kunze zahlreich 
verſammelten Gönnern und Freunden des 
Verblichenen, die dem berufstreuen Prieſter 
das letzte Zeichen der Anerkennung dadurch 
bewieſen, fühlt ſich verpflichtet den kiefgefühl⸗ 
ten Dank hiermit auszudrücken: 

Das Teſtaments⸗Exekutorium. 

Breslau, 15. November 1849. 
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Literarische Anzeigen der Buchhandtung Josef Max u. Komp. in Breslau. 


* 2 A A 
Im Verlage der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau ift erſchienen und zu haben: 


Die katholiſchen Intereſſen und die deutſche Frage in Preußen. 
Zur Orientirung von N. E. G. Nintel, Rath der geheimen Kanzlei des 
Fürſt Biſchofs von Breslau. Gr. 8. 1849. Geheftet. 10 Gr. = 121, Sgr 
Vaterlandsfreunde werden dieſe inhahltreiche Schrift willkommen heißen. Der Anti Preußiſchen Partei in 
Baiern und ſonſt in Süd⸗ und Weſt⸗Deutſchland, welche ihre Anti⸗Deutſche Geſinnung durch Schmähungen auf Preußen 
an den Tag legt, iſt eine von ihren Hauptwaffen, die Waffe der kirchlichen Intereſſen in obiger Darſtellung 
b aus der e . e des 2 tritt Pr uße der katholiſchen Bewegung Deutſchlands 
in Preußen liegt. — Ein Deu and ohne den Vortri reußens i Sali 
ſich die Leute jener Partei e wie ſie wollen! eine Unmöglichkeit, Wen 


Bei Friedri leiſcher in Leipzig iſt eben erſchie andlun 
10 FR Artie: ſch psig iſt erſchienen und in der Buchh 9 Joſef Max und Komp. 
Geneſis der Revolution in Oeſterreich im Jahre 1848. Mit dem Motto: 
Illiacos intra muros peccatur et extra. Errando discimus. Preis 1½ Rthl 
Freunde wahrer Freiheit und des beſonnenen Fortſchritts werden dieſe, den Gang der öſterreichiſchen Regierung Er 
und nach der Märzrevolution raſch, aber ruhig beurtheilende Schrift, als eine den hochwichtigen Gegenſtand erſchöpfend bes 
handelnde Darſtellung freundlich begrüßen, während ſie Revolutionären, wie Ultra⸗Demokraten ſchwerlich zuſagen dürfte. 


— 


Für Landwirthe erſchien ſoeben bei Metzler in Stuttgart: g 

Populäre Anleitung zum ländlichen Gartenbau, als Mittel zu Erhöhung 
des Wohlſtandes und zur Landes verſchönerung. Im Auftrage der K. Centralſtelle 
für Landwirthſch. bearb. von E. Lucas, Lehrer an der Akademie Hohenheim. 
Mit 3 Plänen und 22 Abbild. gr. 8. geh. 15 Sgr. 8 f 

Vom gleichen Verfaſſer erſchienen früher: 

Lucas, Ed., die Lehre von der Obſtbaumzucht, auf einfache Grundfäge 
zurückgeführt. Mit 3 Tafeln Abbild. gr. 8. geh. 10 Sgr. 

Lucas, Ed., der Gemüſebau, praktiſch dargeſtellt für Landwirthe, Gärtner und 

f n Mit dem Grundriß eines Gemüſegartens. 4. geh. 20 Sgr. 

u erhalten durch alle Buchhandlungen Schleſiens, in Breslau bei Joſef M d K „ Hirt, G. 
P. Aderholz, Goſohorsky, Graf, Barth und Comp., Korn, Stud, 8% . 9 2 
ar 2 . 3 8 1 a iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau in 

Die Lage der lutheriſchen Kirche in Heiligengrabe. Eine Denkſchrift 
an die geſammte lutheriſche Kirche Deutſehlands. Herausgegeben 
im Auftrage der Aebtiſſin des Stiftes Heiligengrabe in der Priegnitz. Mit Acten⸗ 

* ſtücken. 8. geh. Preis 7% Sgr. 

Ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte der Kämpfe der lutheriſchen Kirche in Preußen gegen die Union. 

So eben iſt im Verlage der B. Schmid'ſchen Buchhandlung (3. €. Eremer) in Augsb i 

alle Buchhandlungen zu beziehen, in BL: ann eng Joſef Mar 1 8 

Schneidawind, Fr. Joſ. Ad., der Krieg Oeſterreichs gegen Frank: 
reich, deſſen Alliirte und den Rheinbund im Jahre 1809. Oder 
ausführliche Geſchichte der Feldzüge in Deutſchland, Italien, Polen und Holland, 
der Inſurrectionen Tyrols und Vorarlbergs, der Aufſtände in der Altmark und 
in Heſſen, und der Züge des Herzogs Wilhelm von Braunſchweig und des Majors 
F. von Schill. Vierter Band. (Uikundenbuch). 

Auch unter dem Titel: 

Urkunden, Briefe und Aktenſtücke zur Geſchichte des Krieges Oeſter⸗ 
reichs gegen Frankreich, deſſen Alliirte und den Rheinbund im 
Jahre 1809. Mitgetheilt von Franz Joſeph Adolph Schneidawind. 
Gr. 8. br. Preis 1 Rthl. 25 Sgr. 

Schneide wind, Fr. Joſ. 2d 5 1 

neidawind, Fr. Joſ. „ die Kriege im Jahre 1805 auf dem 
Feſtlande Europas. 8. geh. 1 Riehl. 22%, Sgr. \ 

Die Literatur hat den Feldzug von 18063 bis jege fehr kurz bedacht, und doch gehört er in mehr als einer Beziehung 
zu den intereſſanteſten; eine neue Bearbeitung dieſes Feldzuges muß der gegenwärtigen Zeit, welche ſich über Alles aufklären 
welche die vergangene Zeit namentlich kennen will, um die Fehler derſelben zu vermeiden, höchſt erwünſcht ſein, und daher 
wird gegenwärtige Geſchichte des Kampfes auf dem Feſtlande Europen's im Jahre 1805 gewiß mit Freude begrüßt und aufs 
genommen werden. Der Verfaſſer deſſelben hat, wie in ſeiner Geſchichte des Krieges von 1809, welche allgemein mit gro⸗ 
ßem Beifall aufgenommen wurde, auch in ſeiner Geſchichte des Krieges von 1805 ſtets ſeine Abſicht auf die Sache, nie auf 
die Perſon gerichtet, hat ſich ſtets redlich bemüht, durchaus frei von vorübergehenden perſönlichen Beziehungen ſich zu halten, 
Niemand abſichtlich zu verletzen, jede Perſon an ihren rechten Platz zu ſtellen, jeder Thatſache die gebührende Stelle und 
Stellung zu geben, und überhaupt geſtrebt, eine getreue und möglichſt ausführliche Darſtellung zu geben. Wir ſind überzeugt, 


daß unſere Geſchichte des Krieges von 1805 eine längſt gefühlte Lücke in unſerer kriegshiſtoriſchen und geſchichtlichen Litera⸗ 
tur ausfüllen wird. 


7 " 1 
So eben erſchien in der Heyn ſchen Buchhandlung in Görlitz und iſt in allen Buchhandlungen zu ha in 
Ae 1 i 5 n Komp, in Oppeln bei Graf, Barth und Comp., in IR, or bei 
eßler, in Neiſſe bei Burckhardt, in Brieg bei Ziegler, in Schweidnitz bei Heege, in Liegnitz bei Gerſchel, in 
Bunzlau bei Appun, in Glogau bei Flemming: ch 6 bei Heege, in Liegnitz bei ‚ 


Gründer, L., Bemerkungen über die Berechtigung zur Bedandlung 
innerer Krankheiten durch Wundärzte zweiter Klaſſe ) nebſt beige⸗ 
fügten geſetzlichen Beſtimmungen über die Studien, Prüfungen, Rechte und Pflichten 

ö derſelben. Gr. 8. Geh. 7½ Sgr. er 

Gründer, L., Denkſchrift zur Medizinal:Neform Preußens, beſon⸗ 
ders die Wundärzte betreffend. Gr. 8. Geh. 3. Sor. 


Beide Schriften ſind auf Veranlaſſung von Vereinen der Wundärzte zu Berlin und Breslau herausgegeben und zur 
Ueberreichung an die beiden Kammern beſtimmt. Sie verdienen deshalb wohl das Intereſſe des geſammten wundärztlichen 


Standes. Frllher erſchien; 
Gründer, L., das Inſtitut der Wundärzte zweiter Klaſſe und ſeine 
Gegner, fo wie die Hoffnungen und Wünſche der Wundärzte zweiter Klaſſe bei 


der in Preußen zu erwartenden Medieinal⸗Reform. Gr. 8. Geh. 12 Sgr. 
— 4 \ 


Zweite B 


970178 
8 den 27. Novembe 
Dienstag; en * T, 


Concert i 


des Klavier- Virtuosen 
2 
Franz Smolär, 
45 im Mnsiksaale der 
Universität. 
Billets a 20 Sgr, sind in der kö- 
eg niglichen Hof-Musikhandlung von 
5 Ed. ‚Bote «ee G. Bock, 
Schweidn, Strasse Nr, 8 zu haben. 


2 


Aufrage. 3 

Iſt der geftern zum Stadtrath gewählte 
Lieutenant v. Langendorf derſelbe, welcher 
im März d. J. in den Zeitungen erklärt hat: 
„daß er ſich es zur Ehre angerechnet 

aben würde, das ſtädtiſche Schul⸗ 

aus zu erbrechen?“ 

in Zuhörer bei der obigen Wahl. 


neee... 
Dringende Bitte an Menſcheufreunde. 

Ein Handlungs⸗Kommis in mittleren Jah⸗ 
ren, geſund und rüſtig, der durch Schickſale 
und die Zeitverhältniſſe auch aus Mangel an 
Bekanntſchaften, ſchon einige Zeit ohne Stelle 
ift, ſucht ein Engagement. Derſelbe iſt un⸗ 
verheirathet, routinirter Buchhalter, und hat 
als folder im Fabrik⸗ und Speditionsgeſchäft 
ſervirt, ſich ſtets moraliſch geführt, und brauch⸗ 
bar erwieſen, er würde den jetzigen Zeitver⸗ 
hältniſſen angemeſſen, ſehr beſcheidne Anſprüche 
machen, und bittet recht ſehr die Herren Ge⸗ 
ſchäftsbeſitzer hier oder außerhalb, wenn auch 
nur (z. B. in einem umfangreichen Gefchäft) 
eine untergeordnete Stelle ihm anzuvertrauen, 
um leben zu können. Das Nähere würde 
Herr Blothner, Ring Nr. 5, gütigſt mittheilen. 


um 1. Januar von hier ver⸗ 
fe 39 22 hat, 5 = 
’ lle ſich gefälligſt an 
2 Wirth, De Juſtizrath Fuß, Brei 
teſtraße Nr. 15, wenden. 8 
Breslau, den 23. Novbr. 1849. . 
Peters, Poſtſckretair. 


8 Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗ 
Landſchaft wird der diesjährige Weihnachts⸗ 
Fürſtenthumstag den 12. Dezember d. eröff⸗ 
net und den 13, deſſelben Mts. der gewöhn⸗ 
liche halbjährliche Depoſitaltag abgehalten 


werden. 
1 Inng der Pfandbriefs - Inter 
ar re; 5 bis incl, 
2 ., zu deren Auszahlung aber 
50 räſentanten der Pfandbrief⸗Zins⸗ 
s die Tage vom 28. Dezember 
s 4. Januar k. J., während der 
ittagſtunden von 8 bis 1 2 
jedoch mit Ausſchluß der dazwiſchenfallenden 
Sonn- und E . 
Breslau, den 21. Nov. . 1. 
es Fürſtenthums⸗Landſchaf 
Breslau-Briegſchs ra 


C. F. v. Stud nitz. 


ekanntmachung. 
ie n der hieſigen Gasbeleuchtungs⸗ 
Anſtalt beabſichtigt auf ihrem neben dem Frei⸗ 
burger Eiſenbahnhofe belegenen Grundſtücke 
einen Ofen zum Abdämpfen von Steinkohlen⸗ 
eer zu erbauen. Dieſes Vorhaben wird 
auf Anweiſung der königlichen Regierung vom 
10. d. Mts. und in Gemäßheit des 920 der 
allgemeinen Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Ja⸗ 
nuar 1845 mit der Aufforderung hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, etwaige 
Einwendungen dagegen binnen einer präklu⸗ 
ſtviſchen Friſt von vier Wochen bei der un: 
terzeichneten Polizei Behörde anzumelden, wo⸗ 
nächſt weitere Entſcheidung veranlaßt wer⸗ 
den wird. 
Breslau, den 21. November 1849. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 
v. Kehler. 


— 


Aufforderung. 

In der Vorunte ungsſache gegen den 
Jae Sec alas Schwe und den 
5 ra weitere Vernehmung 
erforderlich 1 2 905 Brenner Karl Pleſch 

g lbe i ahr . 
sn, m Set is 
ſich gegenwärtig auf der Wanderſchaft und 
im Beſitz eines Regierungspaſſes d. d. Op⸗ 
peln, den 8. November 1818 und wird —.— 
pe ene, ſich unverzüglich vor das 
2 chnete Gericht perſönlich zu geſtellen. 

dacht eig werden fimmtlide Behörden 
ir weſſen. Pleſch im Betretungsfalle an 

gu den 17, November 1849. 

Der Kreis⸗Gerichts Deputation, 
Unterſuchungs Richter. 


Zwei (chriſtl.) Kommis, 


der poln. Sprache mächtig d 2 ein 
Spezereigeſchaft gefucht, g, werden für 
w 4 in Breslau, Karten „Troplo⸗ 


Die Einſendung der Beiträge für den Jung⸗ 
rauen⸗Verein werden bis zum 1. Dezember 
d. J., Herrenſtraße Nr. 1, 2 Treppen, erbe⸗ 
ten. Der Vorſtand. 

Bekanntmachung. 

Der Stockmeiſterpoſten hierſelbſt, welcher 
bei freier Wohnung ein Einkommen von circa 
150 Rtl. gewährt, iſt vakant. Verſorgungs⸗ 
berechtigte Militärs, welche darauf reflektiren, 
können unter Beilegung ihrer Atteſte ſich bis 
zum 15. Dezember d. J. in portofreien Brie⸗ 
fen melden. 

Nimptſch, den 20. November 1849. 

Der Magiſtrat. 


Verkauf alten Kupfers. 

Das Kupfer von den am 18. Juni v. J. 
durch einen gewaltigen Orkan herabgeſtürzten 
Thürme der hieſigen Jeſuiten⸗Kirche, etwa 
55 Centner betragend, ſoll meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Etwanige Käufer werden da⸗ 
her aufgefordert, ihre Gebote bis zum 6. De⸗ 
zember d. J., Mittags 12 uhr, dem hieſigen 
Probſt Turkowski ſchriftlich und portofrei 
zugehen zu laſſen. Das Kupfer wird, ſobald 
das Meiſtgebot höhern Orts genehmigt iſt, 
auf ſeinem Lager hier gegen baare Zahlung 
übergeben werden. 

Bromberg, den 4. Novbr, 1849, . 

Das Kirchen⸗Kollegium 
und das Comité für den Wiederaufbau der 
Jeſuiten⸗Kirchthürme. 
Anktion. 

Die im Brunſchwitz'ſchen Leih⸗Inſtitute ver⸗ 
fallenen Pfänder werden den 27. d. Mts., 
Vorm. 9 und Nachm. 2 Uhr im Pfandlokale 
Ketzerberg Nr. 6 verſteigert werden. 

Mannig, Auktlons⸗Kommiſſ 


Auktion. 

Dienftag den 27. NRovbr., früh halb 9 uhr, 
ſollen im Hoſpital zu St. Bernhardin Nach, 
laßſachen verſtorbener Hoſpitaliten gegen gleich 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Das Vorſteher⸗Amt. 


Pferde⸗Verſteigerung. 

Freitag den 30ſten d. Mts., Kormittags 
10 uhr, follen auf dem hieſigen Getreide: 
Markte 10 königliche Dienſtpferde der Zten 
Abtheilung öter Artillerie⸗Brigade gegen gleich 
baare Bezahlung öffentlich verſteigert werden. 

Schweidnitz, den 22. November 1849. 

: Beyer, 
Major und Abtheilungs Kommandeur, 


Brennholz⸗Verkauf. 

Zum meiſtbietenden Verkauf von Brenn⸗ 
hölzern find nachſtehende Termine jedesmal 
früh 10 Uhr angeſetzt: 

1) Verkaufsplatz bei Rodeland den 26. No⸗ 
vember d. J. 

2) Bei der Lindener Fähre den N. Novem⸗ 
ber und 4. Dezember d. J. 

3) Aus dem Belauf Grüntanne im Forſt⸗ 
hauſe hieſelbſt den 29. November d. . 

Peiſterwitz, den 20. November 1849, 

Der konigliche Oberförſter Krüger. 


Anzeige. 

Wir haben Herrn Joſeph Karuth in 
Breslau ein Lager unfeer ſämmtlichen 
Oefen übergeben und denſelben ermächtigt, 
zu Fabrikpreiſen zu verkaufen. 

Zugleich wird derſelbe Aufträge auf unſere 
Waſſerleitungs⸗ Röhren (Steinmaſſe), 
wovon Proben zur Anſicht liegen, ſo wie auf 
alle Arten Bauſachen in Thon in Empfang 
nehmen, die möglichſt billig und prompt aus⸗ 
führt werden ſollen. 

Steinau im November 1849. 

Die Thon⸗Waaren⸗Fabrik 
von Kanold & Frey. 

In Folge obiger Anzeige empfehle ich den 
Herrn Bauherrn und Hausbeſitzern alle Arten 
Oefen und Waſſerleitungsröhren (Steinmaſſe), 
die eiſerne Röhren erſetzen, aus obiger Fabrik 
zur geneigten Abnahme. 

Joſeph Karuth, 
Wallſtraße Nr. la. 


Café restaurant. 


Sonntag Nachmittag⸗ u. Abend⸗Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſ aft. 
Entree a Perſon 2% Sgr. 


Seiuc. 
Ein militairfreier, gebildeter, junger Mann, 
der die Landwirthſchaft erlernt, ſucht baldigſt, 
ſpäteſtens Termin Weihnachten, einen Poſten 
als Wirthſchafts⸗ Schreiber oder Beamter, 
wo möglich auf einem recht großen Gute. 
Da ſich derſelbige noch mehr ausbilden will, 
ſo wird nicht ſo ſehr auf allzu großes Gehalt, 
als auf eine humane und gute Behandlung 
geſehen. Geneigte Offerten bittet man unter 
der Adreſſe A. B. 8. poste restante Canth 
balbigft einfenden zu wollen. 


Anfang 4 uhr, 


Goldverzierte 
Oetav-Brief-Bogen 
und Phantasie-Siegel-Oblaten in Mosaik- 
druck, offerirt in Quantitäten an Wieder- 
Verkäufer äusserst billig; 
F. L. Brade, am Ringe Nr, 21, 


2953 — 


eilage zu u 275 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 24. November 1849. \ 


Bei Johann David Grimm in Lützen ift erſchienen und in Breslau vorräthig 

bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 20: ki 2 

Vollſtändiges Verdeutſchungs⸗ und Erflärungs: Wörterbuch 
aller in der Juriſtenſprache ſo wie in dem Geſchäftsverkehr am häufigſten 
wesen Ae en Von Dr. Emil Ferdinand Vogel, Pri⸗ 
vatdocenten der Rechte und der Phil i der Univerſität zu Leipzig. 
I. n ) Sn Ve NR 

Allgemeine Geſundheits⸗Lehre für Jung und Alt. Von Dr. Emil 
Ferdinand Vogel. Preis 22 ½ Sgr. 

Höchſt wichtige Blicke in die Zukunft, gewonnen durch jahrelange 
Forſchungen in der göttlichen Offendarung St. Johannis des Theologen. 
Eine genaue Darlegung der erfüllten und noch in Erfüllung gehenden Weiſſa⸗ 
gungen Jeſu Chriſti von D. Nathan. Preis 5 Sgr. 


In meinem Verlage ſind ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu aben, 
in Breslau und Oppeln dei Graß, Barth u. Comp., in Brieg bei Ziegler: 
Biographien berühmter Zeitgenoſſen, 
herausgegeben von mehreren Gelehrten. 
Gr. Lexikon⸗8S8. Eleg. geh. 8 ¼ Bog. 15 Sgr. 

Die hervorragendſten Männer der Zeit, welche auf dem Gebiete der Politik und Ge⸗ 
ſchichte, der Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe einige Geltung erlangten, werden hier 
nach und nach vorgeführt, und wie dieſe Sammlung eine treue und anſprechende Darſtel⸗ 
lung der Gegenwart giebt, ſo bildet ſie zugleich eine wichtige Ergänzung des belieb⸗ 
ten Pierer 'ſchen Univerſal⸗Lexikons. 

Altenburg, 1849. H. A. Pierer. 


So eben iſt erſchienen: 
Neueſte ſechste Auflage von J. C. Eupel's 


vollkommenen Conditor 


oder gründliche Anweiſung zur Zubereitung der aller Arten von Bonbons, Stan⸗ 
genzucker, Conſerven, Zuckerkuchen, Effenzpaften, Gefrornem, Cremes, Geldes, Mar⸗ 
meladen, Compots ꝛc., fo wie auch zum Einmachen und Glaciren der Früchte, 
nebſt Abhandlung vom Zucker, den Graden bei dem Zuckerkochen und von den 
nöthigen Gefäßen und Geräthſchaften, ingleichen erprobte Vorſchriften und Rezepte 
8 allen Gattungen von Kunſtbäckerei, als Torten, Paſteten, Makronen, Marcipan, 
isquit, Aufläufen, Leb⸗ und Pfefferkuchen, Hohllippen, Hobelfpinen, Schmalz 
und anderem Backwerke, ferner zu den beliebteſten Arten künſtlicher Getränke und 
Chocoladen, als Obſtweinen, Punſch, Eierpunſch, Biſchof, Win hrülé, Nicus, 
Limonade, Mandelmilch ꝛc. Sechste durch Perini ganz umgearb. und ſtark 
vermehrte Auflage. Mit Figurentaf. 8. Geh. 1 Rthl. 
(Bildet auch den erſten Band des Schauplatzes der Künſte und Handwerke.) 
Ungeachtet der Vollſtändigkeit des obigen Werkes iſt doch alles Neue und Werthvolle 
im Fache der Conditorei, was ſeit dem Erſcheinen der 5. Auflage ſich bemerkbar gemacht 
hat, in dieſer 6. Auflage aufgenommen. Dahin gehört die Bereitung der kohlenſäurehalti⸗ 
gen Getränke; eine umarbeitung des Kapitels, über Cremes; die neueſten Apparate zur 
Herſtellung des Eiſes und Gefrornen; mehre neue Figurentafeln und noch viele andere 
Vermehrungen, die eben fo intereſſant als erwünſcht ſich darſtellen werden. 
ee —.— zn den Pie Henna ae und Ze a ne gewarnt, mit denen 
— en großen a 4 
leitet, fortwährend das ußlifum durch 8 6 


. — rg er uchhandlung von Graf, Barth und Comp. in Breslau, 


Neue Leihbibliothek 


von J. F. Ziegler, Herrenſtraße Nr. 20. 


Das Leih⸗Abonnement kann jederzeit begonnen werden Pränumerations⸗Prei 
{ 3 . ⸗Preiſe: 
he) Wan 5 Sgr.; 2 Bücher 7½ Sgr.; 3 Bücher 10 Sgr.; 4 Bücher 12½ a 
2715 ne uud wöchentlich 3 bis 4 Mal umgetauſcht werden. Auswärtige Abonnenten, welche 
zelner Bücher 11 1 Vor. 3 A ET 
Iner ; ) pr 7 tembe belieben 6 2 5 
Die näheren Bedingungen find im Geſchäfts⸗Lokal zu erfahren. ALTAR N u 


Sämmtliche geehrte Mitglieder des Schleſiſchen Provinzial⸗Vereins 

der Strafgefangenen werden zu der 
am 25. November, Vormittags 11 Uhr, 
im königl. Regierungsgebäude ftattfindenden General⸗Verſammlung hierdurch ergebenft ein⸗ 


für die Beſſerung 


geladen. Breslau, den 6. November 1849. 
Direktorium des Schleſiſchen Provinzlal⸗Vereins für Beſſerung der Strafgefangenen. 
Sohr. Abegg. Gillet. Kracker von Schwarzenfeld. Miiddeldorpff. 


v. Paczensky. Pulvermacher. Rother. Schwarz. Sommerbrodt. Werner, 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Wir ſehen uns veranlaßt, unfere Verſender auf die Beſtimmungen des § 13 unſeres 
Frachtgüter⸗Regulativs aufmerkſam zu machen, nach welchem jedem Frachtbriefe ein Ver⸗ 
ſendungs⸗Schein beizugeben iſt, auf welchem nach Inhalt des Frachtbriefes die Güter nach 
Marke, Nummer, Zahl der Colli, Gewicht, Beſtimmungsort und Namen des Empfängers 
genau und deutlich zu verzeichnen ſind, und welche mit dem Stempel der betr. Güterexpedition 
verſehen, der Abſender als Beweis der geſchehenen Einlieferung zurückerhält. Etwalge 
Reklamationen wegen angeblich nicht an ihren Beſtimmungsort gebrachter Güter, können 
wir nur dann berückſichtigen, wenn uns der Beweis der an unſerer Güterexpedition erfolg⸗ 
ten Einlieferung durch einen derartigen mit Empfangsquittung der betreffenden Expedition 
verſehenen Verſendungs⸗Schein geführt wird. . 

Breslau, den 21. November 1849. Das Direktorium. 


Zur Bequemlichkeit eines geehrten Publikums habe ich durch uebereinkunft mit dem 
Glashüttenbeſitzer Herrn Wilhelm Blumenreich in Gleiwitz auf deſſen Ladungs platz 
am Klodnig⸗Kanal eine Niederlage von Steinkohlen in Stücken von der Burg⸗ 
hard⸗Grube errichtet und iſt Herr W. Blumenreich von mir berechtigt, laut Gruben⸗Preis 
an Jeden zu verkaufen und zu verſenden. 5 1 

Mockrau, im November 1849. 44. von Hochberg auf Modrau, 

it ahme an obige Anzeige empfehle ich mich hiermit allen Fabrikbeſitzern, 
nis u d geehrten Abnehmern bei Bedarf von Stückkohlen der . 
kannten Burg hard⸗Grube in Mockran es der Verſicherung, jeder Zeit die ſtrengſte 
Reelität und Pünktlichkeit bei Ausführung eines an mich eingehenden Auftrages zu beob⸗ 
achten. Gleiwitz, im November 1849. Wilhelm Blumenr ch. 


Die Bierhalle und Reſtauration 


Ring Nr. 10 und 11, im früher Holſchau'ſchen Hauſe, empfiehlt von heute ab 
0 den ächten Ananas⸗Grogg. Har großes Konzert. 


hrend des Br 


Taſchen⸗Tücher a 
Pelerinen, Canezous, 


5 Wichtige Anzeige 
für Brennerei⸗Beſitzer und Deſtillateurs. 


Der Vorſteher einer bedeutenden rühmlichſt bekannten Brennerei und Spiritusſen⸗ 
abrik, welcher durch unermüdliches Streben und koſtſpielige Verſuche während einer 
jährigen Praxis die befriedigendſten Reſultate dieſes Betriebes erreicht hat, ſich jetzt 

aber von Geſchäften zurückziehen will, erbietet ſich ſeine vortheilhaften Einrichtungen und 
Verfahrungsweiſen gegen ein ſehr mäßig geſtelltes Honorar mitzutheilen. Damit jedoch 
die hierauf Reflektirenden in jeder Hinſicht vor Uebervortheilung — (durch Angabe ges 
wöhnlicher, längſt bekannter Methoden ꝛc.) — geſichert find, bleibt das eingeſandte Hono⸗ 
rar bei dem unterzeichneten Haufe . Zeit deponirt und wird ſofort zurück⸗ 
geliefert, falls der reſp. Neflektant hinreichend beweiſen kaun, daß die 
nachſtehend erwähnten Einrichtungen und Methoden oder beſſere ihm be⸗ 
reits bekannt und er bereits dieſelben Neſultate erzielt hat. 

1) Zweckmäßigſte Deſtillation und Reetiſikation von rohem fufeligen Sprit und 
Branntwein in reinſten Spiritus von 90 A 92 „% Tralles, welcher zu den feinften Li⸗ 
queuren, Rum, Cognac ꝛc. beſtens verwandt und auf keine leichtere und vortheilhaftere 
Art hergeſtellt werden kann. Es iſt hierzu ein Deſtillir⸗Apparat von beſonderer Conſtruc⸗ 
tion erforderlich. 

2) Auf andere Art ohne dieſen Apparat, mit jeder gewöhnlichen Deſtillirblaſe einen 
ſehr feinen durchaus fuſelfreien Spiritus zu gewinnen, wenn ſolche mit einer wenig Koſten 
verurſachenden Vorrichtung in Verbindung gebracht und nur die nöthige Einrichtung zur 
billigſten und richtigſten Anwendung der Hel kohlen gemacht wird. 

3) Genever zu bereiten, welcher dem beliebten holländiſchen nicht nachſteht, fo wie 
orbinairen Kartoffel⸗Branntwein auf die vortheilhafteſte Art in reinen und beſten Korn⸗ 
Branntwein umzuwandeln, ferner beſtes Verfahren Rum, Cognac, Franz⸗Branntwein ꝛc. 
in ihrer verſchiedenen Qualität aus rectificirtem Kartoffel⸗Sprit herzuſtellen, welche Bas 
brikate an Aroma und Geſchmack den echten völlig gleichkommen. 

4) Beſchreibung und Zeichnung eines neuen möglihft vereinfachten Dampf⸗Brenn⸗ 
Apparats, welcher bei den befriedigendſten Anforderungen entweder Branntwein von belie⸗ 
biger Stärke oder Spiritus von 80 bis 90 % Tralles ven vorzüglicher Reinheit und letz⸗ 
tere Prozente ſogar fuſelfrei direkt aus der Maiſche liefert. 

) Beſchreibung und Zeichnung eines neuen ſehr zweckmäßigen Vorwärmers, der mit 
jedem Apparat in Verbindung gebracht werden kann, und eben ſowohl die möglichſte Er⸗ 
hitzung der Maiſche, als auch vollſtändigſte Dephlegmation der Spiritus⸗Dämpfe bewirkt 
und * Be Vorrichtungen ſogenannter Rectifikatoren und Dephlegmatoren ent: 
behrlich macht. — 

5 6) Neues höoͤchſt vortheilhaftes Verfahren beim Einmaiſchen des Getreides und der 
Kartoffeln, wodurch die höchſte Ausbeute erreicht und aus 100 Pfund Kartoffeln und 
5 Pfund Malz 550 a 600 % — oder 11 a 12 preuß. Quart à 50% — in 85 9% Berli⸗ 
ner Quart Maiſchraum und aus 85 Pfund Roggen und 15 Pfund Malzſchrot 1380 a 
1420 % Alkohol — oder circa 28 preuß. Quart a 50 % in 220 Berliner Quart Maiſch⸗ 
raum erzielt und außerdem noch eine Menge beſter Preßhefe gewonnen wird. 2 

Die näheren Bedingungen und Beſchreibungen hierüber, fo wie weitere Auskunft er⸗ 
thellen auf frankirte Anfragen in Berlin die Herren Mentzel u. Comp., Kurzeſtr. 19. 
222 K—————— —. .. . — ei 

Das vom Staat errichtete und von den Landſtänden garantirte badiſche Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Anlehen von 44,000 000 Gulden, iſt rückzahlbar durch Gewinne 
von 14 mal 50,060, 54 mal 40,000, 13 mal 35,000, 33 mal 15,000, 
2 mal 12,000, 55 mal 10,000. — Die geringfte Prämie iſt Fl. 42. Die nächſte 
Verlooſung findet am 30. Novbr. 1849 ſtatt, und find hierzu beim unterzeichneten Hand⸗ 
lungshaus Originallooſe für alle Ziehungen giltig a 20 Thlr., und für die bevorſtehende 
allein a 1 Thlr. zu erhalten. Dieſes ſolide Anlehe kann Jedem empfohlen werden, der 
Fortuna auf billige Weiſe verſuchen will. 

Julius Stiebel jun., Banquier. Büreau: Wollgraben in Frankfurt a. M. 

Solide Männer, die eine Agentur zu übernehmen geſonnen ſind, erhalten einen annehm⸗ 
baren Rabatt. y 
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erkauf billiger Schnittwaaren 
J bei M. B. Cohn, Ring Nr. 10, im Holſchau⸗Hauſe. 


8 
N 
8 E Wollene Double⸗Shawls in großer Auswahl zu 2 Ktlr. 25 Sgr. bis 4 Rtlr.; : 
52 durchwirkte Wiener wollene umſchlagetücher in jeder beliebigen Farbe zu 4 bis 8 Rtir. 8 
pro Stück; 12/4 große wollene Winter⸗umſchlagetücher zu 1 Rtlr. 20 Sgr.; 12/4 
32 große halbwollene Umſchlagetücher zu 25 Sgr.; 84 große Mazeppa⸗umſchlage⸗? 
7 tücher zu 7% Sgr.; weiße Taschentücher zu 7 ½ Sgr. für 6 Stück; Piqus⸗Decken 
2 und Piqus⸗unterröcke und verſchiedene Sorten weißer Waaren u. ſ. w. 9 
Kleider: und Mäntel: Stoffe: 8 
5/4 breite Halb⸗Lama's zu 4 und 6 Sgr.; 10 4 breite Lama-Mäntelftoffe zu 15 Sgr.; 35 
PB ere zu 1 Nil. 10 Sgr. bis 2 Rtlir. 10 Sgr. das Kleid; ächt⸗ & 
farbige Kattune zu 1 Rtlr. pro Kleid; Mouffeline de Laine⸗Kleider und alle Sorten J 
glatte und gemuſterte Camelots und Twilds äußerſt billig; 9/4 breite ächte wollene © 
J Shibets in den modernſten Farben und vorzüglicher Qualität zu 14g Gr. 3 5/4 breite 2 
J ädte Mailänder Taffete zu 14 9Gr., u. ſ. w. i < 
Für Herren: 8 
die modernſten Cachemir⸗Weſtenſtoffe zu 25 Sgr.; ächte Sammt Weſtenſtoffe zu 
2 Rtlr.; wollene Weſtenſtoffe zu 7% Sgr.; ſchwarze und bunte ſeidene Herren⸗ 
2 Halstücher, wollene und ſeidene Shawls und Shlipſe; bunte ächte Schweizer 
8 Taſchentücher, neueſte Muſter, zu 10 Sgr.; desgleichen ächte ſächſiſche bunte Taſchen⸗ 
tücher zu 5 Sgr., und noch ſehr viele Artikel. 
5 NB. Auswärtige Beſtellungen werden prompt effektuirt. BR 
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wa” Grab: Denkmäler, (MIN) 2 


Da es gegen unfern Grundſatz iſt, bei vorkommenden Todesfällen die Betrübniß und 
den Schmerz hinterbliebener Perſonen durch zudringliches lg auszubeuten, 
fo erlauben wir uns auf dieſem Wege unſer großes Lager von Marmor-, Granft⸗ 
und Sandſtein⸗Denkmälern, Grabfchriftplatten, fo wie alle ins Bild: und Stein⸗ 
hauerfach ſchlagenden Gegenſtände, für bauliche und häusliche Zwecke, zu reelen Preiſen 


u empfehlen, G. Laverdure und Comp., Taſchenſtraße Nr. 4. 


An Hautkranke. 


Das in vielen Gegenden durch feine Wunderkräfte bereits bekannte 


Kummerfeldſche heilende Waſchwaſſer gegen Hautkrankheiten, 
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nament egen Flechten, Schwinden, Finnen, Kupfer⸗ 
Flecken, Hitzb 5 andere anlass ohne 
e ſchã en Beſtandtheile, 


iſt nebſt ausführlicher Gebrauchsanweſſung, gegen frankirte Einſendung von 2 Nthlr, 
5 Sgr. Preuß., einzig und allein von Ferd. Jauſen, Buchhändler in Weimar, zu 
beziehen, welcher auch auf frankirte Briefe weitere Auskunft giebt und Atteſte mittheilt. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


eslauer Marktes im 


Gänzlicher Ausverkauf der noch vorräthigen feinſten 
us Nancy und Paris, als: kleine Kragen von 2½ Sgr. bis 2 Kthlr.; Chemiſettes von 7% 
ezouß Cardinals in Mull und ächten Spitzengrund von 15 Sgr. bis 4 Kthlr.; Negligse⸗Häubchen von 7%, 
Brüſſeler Schleier in allen Farben von 15 Sgr. bis 3 Rthlr.; 
Batiſt⸗Taſchentücher von 5 Sgr. ab, geſtickte desgleichen von 10 Sgr. bis 12 Rthlr.; die 

50 Dutzend achte rein leinene Batiſt⸗sinon⸗Taſchentücher, pro Dutzend 6, 7, 8 Kthl 

30 Dutzend ächte Pariſer Glacs⸗Handſchuhe, Fabrik Victor Rouquette in Paris, das Paar 10, 12 %, 15 Sgr., pro Dzzd. billiger. 


Bis Montag Abends den 26. d. dauert der billige Verkauf im blauen Hirſch, Ohlauer Straße, par terre No. 


ächte Spitzen⸗Shawles 


2 


Gaſthofe dum blauen Hirſch, Ohlauerſtr. 


anzöſiſchen Stickereien und ächten leinenen Batiſt⸗ 


Coiffuren, Fanchons, Bärben und dergleichen Artikel; 
eleganteſten Gardinen, reich geſtickt, 3, 4, 5 Rthlr. 
r.; früherer Verkaufspreis 9, 11, 14 Rthlr. 


C Fre 
Bl e Seek Eee 
5 Der Verkauf der franſöfiſchen 
und Tücher (a la Ville de Lyon), von den 
F. findet nur bis Montag den 26. d. ſtatt im Gafthofe zur 


Sgr. bis 14, Kthlr.; 
Sgr. bis 1 Rthlr.; 


2. 


. dard 
biuigſten Sorten, 
zur goldenen 


Gans par terre. 


2 
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Ein junger, unverheiratheter Wirth⸗ 


ſchafts⸗Beamter, mit guten Zeugniſſen 
verſehen, wünſcht zu Oſtern oder auch bald 
eine Anſtellung. 


Gänzlicher Ausverkauf. 
Gute Tabakspfeifen, Meerſchaum⸗ und 
gemahlte Köpfe, Doſen, Stöcke und vielerlei 
Sachen zu Geſchenken verkauft billig E. F. 


Näheres Herrenſtraße Nr. 20 im Comtoir. Dreßler, Riemerzeile Nr 14 im Durchgange. 


Eine geſchickte Direktrice 
wird für ein auswärtiges Putzgeſchäft geſucht. 
Herr Ignatz Scherbel, Ohlauerftr, Nr. 8, 
im Rautenkronz, wird die Güte haben, nähere 
Auskunft zu ertheilen. ; 

Ein Candidat phil. erbietet ſich zum Pri⸗ 
vatunterricht in den Gymnaſialwiſſenſchaf⸗ 
ten. L. R. 8. poste restante Breslau. 

Zum Fleiſchausſchieben und Wurſt⸗ 
Abendbrot auf heute Sonnabend den 24. 
November ladet ergebenſt ein: 

Härtel, kleine Groſchengaſſe Nr. 18. 

Heute Sonnabend den 24. November: Zum 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben ladet 
ergebenſt ein: Höbel, Schankwirth, 

Waſſergaſſe Nr. 17. 


Apotheken⸗Verkanf. 

Eine ſehr wohleingerichtete, gut rentirende 
Apotheke im Großherzogthum Poſen, ganz 
nahe der ſchleſiſchen Grenze, iſt Familienver⸗ 
hältniſſe halber unter ſehr annehmbaren Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. 

Das Nähere bei J. H. Büchler in Bres⸗ 
lau, Apotheker. 


Seeſſchollen 
ei Lange u. Comp. 


H. Herrmann, 
Brücken ⸗Waagen⸗ 
Fabrikant, Neue Welt⸗ 
x — gaſſe Nr. 36, in Breslau, 
= empfiehlt ſich mit vorräthie 
gen Brückenwaagen in jeder gangbaren Größe, 
unter Garantie, zu den billigſten Preiſen. 


Mürzthaler Stiere 


ſtehen abermals 4 Stück, und zwar 1 
dreijähriger und 3 zweijährige, auf der 
Herrſchaft Falkenberg in Oberſchl. zum 
Verkauf. f 


AR, 


und Gl. Krakau Oberſchleſiſche 4% 693% 
drich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 51% a 7, bez⸗ 
bez., Prior. 4% 93 ½% Gl, Prior. 5% 
1087 Märkiſche See 4% „— 
0 bez. und Gl., 
a Staats-Anleihe 
83% Bl. 
3½ % 89% Gl. 
alte 4% 96 Br., 95 Gl., neue 4% 95% 
tionen 8 500 Fl. 80% Br., d 200 Fl. — 
An fangs der heutigen Börfe waren die 
ſchließt es feſt und höher. 
Wien, 22. November. 


Fonds und 


uber: 


Brieger 40 Br. 
helms » Nerdbahn 52 Br. 


@etreider, Del: und Zink⸗Preiſe 
Weizen, weißer 54, 48, 41 Sgr.; gelber 
Sgr. Gerſte 23½, 22, 20 Sgr. Hafer 
bis 14%, Thlr.; weißer 6 bis 14% Thlr. 
14% Thlr. Br. 
89, 86 Sgr. 


* 
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— Ein gut erhaltener Truman 


Looſe von 1839, die vor der Börſe bis 1199, gemacht wurden, ſchloſſen zur Notiz. 

kanten und Deviſen fanden zur meift erniedrigteren Notiz mehr Geber als Nehmer. YA 
5%, Metal. 64 ¼ bis 145 4½ % 83% bis ; Looſe von 1839 118 ½ bis 1105 

Nordbahn 108 ½ bie Y,. 


94% Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 102 Br. Freiwillige Preußiſche Ant 
8 


Alte polniſche Pfandbriefe — — n 


Köln Mindener 94% Glde, Priorkidt 103 Br. 


Spiritus 6 Thlr. bez. 
Zink loco 4 Töir. 21 Ser 


Zu verkaufen 
ein einſpänniger ſtarker Rollwagen mit ei⸗ 
fernen Axen; ein gebrauchter Handwagen; 
eine faſt neue Servante von Kirſchbaum. 
Das Nähere Neue Schweidnitzerſtraße 1, 


par terre, 


Thran⸗Glanz⸗Wichfe 
in bekannter Güte, ſtets friſch, die [rufe 
1 bis 5 Sgr., in Schachteln A2Loth 180 Stück, 
à 4 Loth 100 Stück für 1 Rtl., loſe in Fäfs 
fern den Ctr. 5 Rtl. empfiehlt: 
C. F. W. Jakob, 
Ohlauerſtraße Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 

Eine möblirte oder zwei unmöblirte Stu ⸗ 
ben mit Ausſicht nach dem Ringe, find fofort 
oder zu Weihnachten zu beziehen, Eliſabetſtr. 
Nr. 1, 3 Stiegen. 

Ein großer Glasſchrank iſt billig zu vers 
kaufen Wallſtr. Nr. Ia, 1. Etage links. 

Für Oſtern 1850 iſt Kloſterſtr. Nr. 1a 2 
der zweite Stock im Ganzen, auch getheilt, 
zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth. 


Eine freundliche Wohnung ift veränderungss 
halber ſofort ſehr billig zu beziehen. 
Näheres Ohlauerſtr. Nr. 4, im Gewölbe. 


Drei Stück eiſerne Koch⸗ und Bratöfen ſte⸗ 
hen billig zum Verkauf Nikolaivorſtadt, Ma⸗ 
gazinſtraße, beim Schloſſermeiſter Schlegel. 


Eine Wohnung von 2 Stuben, 
Küche und Zubehör, im erſten Stock, für 
60 Ahr, iſt am 2. Januar zu beziehen, 
und das Nähere Herrenſtraße Nr. 20, im 
Comtoir, zu erfragen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 
Fürſt Soltikoff aus Moskau. Gutsbeſi 
von Schickfus aus Trebnig. Dr. Elm 
Monmarque und Eifenbahn« Direktor Coſte⸗ 
noble aus Berlin. Partikulier Treutler aus 
Beuthen. Partik. Grabolinsti aus Krakau. 


22 U. 2 Nep. Abb. I0 U. erg. Ul. Nchm. 2. 
Barometer 2778, 70% Nd 6, NN 


iſt veränderungshalber ſehr preiswürdig zu Thermometer — 0,5 — 0,8 +09 

verkaufen, und das Nähere Junkernſtraße Windrichtung NW NW N 

Nr. 1 im Gewölbe zu erfragen. Luftkreis bedeckt bedeckt überw. 
Börſenberichte. 


Berlin, 2. November. Eiſenbazn⸗ Aktien: KönMindner 349, 94, bez. 
8 e ee g * 
und Br. € eſiſch⸗ Ma e 3½%% 83 
103 bez., Ser. III. 3% 102 2 N 
Prior. 5% — — Oberſchleſiſche Latt. A, 3 
B. 105% bez. und Gl. — Geld⸗ und Fonds 
5% 106%, Br., 106% Gl. Staats Schuld » 
Serhandlungs Prämien ⸗ Scheine 102 Br. Poſener Pfandbriefe 4% — — 
Preußiſche Bank⸗Antheile 94 % Br., 93% Gl. 


Prior. 40 


es 


74 
Courſe: 
Scheine 3 %% 


Polniſche Pfandbriefe 
Br., 95% Bi. Polniſche Partial ⸗ . — 


Kourſe flau, ſpäter erholten ſie ſich und 


Eiſenbahn » Aktien gedrückt und ohne Leben, 
** 


Y Br. 


’ 


1835 1 500 Fl. 81 N S 

4% 79 bert Ay 7 
us 1 

106 / Br. Br ie lil. leſiſche 70% > 


in Breslau, den da. November. 

8 Roggen 27%, 26, 24 

17, Sgr. Rother Kleefaamen 10 

und Gl. Rohes Rübsl 

105 Sgr. Rübſen 92, 
1 


4 
* 


Rapps 110, 107, 
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